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an zugelagt.

’ Mt Beginn diejes JahrjundertsS wurden auf
Anregung von Brofefjor Emil Egli in einer

grögern Zahl von zürcherifchen Gemeinden Chro-
nifenangelegt, die auf der Zentralbibliothef in
jiherer ObHut liegen und dort jchon oft benust
worden find. Diejfe Chroniken bergen eine Fülle
von wertvollen zeitgendfltiihen Angaben, deren
Kenntnis gar bald verloren gehen würde, jeßt
aber erhalten bleibt. Die Chroniften Haben mit
ihren fleigigen Arbeiten der MWiffenjchaft ichägens-
werte Dienfte geleiftet; indem fte die wichtigiten
Begebenheiten aus dem Leben ihrer Gemeinden

Sin den VBordergrumd ihrer Aufgaben itellten, leg:
ten fie in mehr oder weniger ausgiebigem Maße
jolide Baufteine für die Geichihte ihrer Ge=
meinden zufammen. Al3 der Schöpfer und For-
derer des Mnternehmens, Wrofejfor Egli, Ende
1908 ftarb, jchlummerte dDiefes leider ein; nur
wenige Chroniften führten die Arbeit weiter. Um
der verdienftvollen Tätigkeit neues Leben einzu=
Flößen und um inSbejondere die gegenwärtige
Kriegszeit mit ihrer Menge von, veränderten
PVerhältniffen der Nachwelt in Spiegelbildern zu
erhalten,‘ ergriff der DVerfaijer diejes. Berichtes
Ende 1916 die Initiative zur Weiterführung der
Gemeindechronifen. Der Gedanfe fand guten
Boden und gegen 30 Freunde des Unternehmens
erklärten fich bereit, von 1917 an eine Chronik
zu führen; von den meiften liegen die Arbeiten
vor md werden nun ber Zentralbibliothek über:
geben. Auf einen jüngit erlafjenen teten Appell
hin haben erfreulicherweife weiterhin mehr als
40 Chroniffveunde ihre Mitwirfung von 1918

So darf das Unternehmen wieder
al3 gejichert betrachtet werden; feine Früchte
werden jowohl der Gegenwart als namentlich
den jpätern Zeiten als bedeutfame Duelle für
Studien verjchiedener Art dienen.

Die Chroniften von 1917. find Pfarrer, Lehrer,
- Beamte, Landwirte, die aus Liebe zur Sache fi)
in deren Dienjt jtellten; mit erfolgreihem Eifer
betätigt fich aud) eine Pfarversfrau al3 Chroniltin.
3 find vertreten die Gemeinden Andelfingen,
Denken, Brütten, Hinwil, Kappel, Maur, Obz'
felden, Nuffikon, Frümlang, Kütt, Nah, See:
gräben, TB, Wald, Mesiton, Rila, Rülflingen,
Zollifon.
AS MWegleitung war den Chroniften ein von

- Breofellor Schodh und dem DBerfafjer ausgear-
beitetes Programm übergeben worden, das drei
Hauptgruppen enthält: Berichte über Naturlauf

und landwirtichaftlibe VBerhältniffe, aus dem
Leben der Gemeinde, jowie iiber VBolfsfunde und
verwandte Gebiete. Die Bearbeiter haben volle
Freiheit jowohl in der so, als auch in der
Auswahl des Stoffes. In drei ‚Gemeinden haben

‚fich zwei und drei Chronilten in die Arbeit ges
teilt. Die Chroniken find jowohl nad) dem ms
-fang als auch nad) dem Inhalt verjchieden aus:
gefallen; e3 befindet fic) Sen feine darunter, Die

nicht irgend etwas Bemerfenswertes enthält. Sie
nehmen nahezu 500 Foliofeiten in Anspruch, von
denen die Hälfte von vier fleigigen Bearbeitern
allein gewidmet find. Im allgemeinen ift der
Stoff nad) dem Programm gruppiert worden,
wobei die Ausführung ganz verjchiedenartig er=
folgte.
Ichlojjenes Bild dar.
deten neben der eigenen Darjtellung noch. Zeiz
tungsausjchnitte und legten jtatiftiiches Material,
namentlich aus dem Gemeindehaushalt, bei. Wertz
vol ilt auch Die Beigabe von zahlreichen Bildern,
als Photographien und Karten; dabei fehlt eine
Sliegeraufnahme nicht, indenı der Chronilt von
Kappel ein Bild der dortigen Kirche und der
ehemaligen Amt3gebäude mit Umgebung, vom
befannten Flieger Bider aufgenommen, beifügt.
Die Chroniken find durchweg in gewandter Form
ausgeführt; durch Einflehten perjönlicher Anz
fichten gewinnen fie an Färbung. Cine ganze
Keihe von Chroniften verwendeten auf dieSamme
lung von Material und auf deilen Verarbeitung
fehr viel Zeit und es ergeben ihre Arbeiten eine
bejonders reiche Ausbeute.
Diejen einleitenden Bemerkungen folgt eine liber=

ficht über die vorliegenden Chronifen nac) den
genannten Hauptgefichtspuntten,

I

Die Berichte über Naturlauf, Witterung,
anormale Ericheinungen in der Natur, über.Tier-
leben, jowie die Angaben über landwirtichafts
lihe Berhältniife, wie Ernten, Sitten, Wand-
Jungen im Betrieb der Landwirtichaft, find von
den Chroniften in ganz verjchtedener Art behanz
delt worden. Ginige begnügten fi) mit alle
gemeinen Angaben, während andre eingehendere
Aufzeichnungen machten. Etliche bieten vortreff-
liche Ueberblide über das ganze Jahr; die Chro-
nit von Obfelden gibt über die Mitterung den
ausgiebigiten Auffhluß, indem fie nad) den Tages
bucdhaufzeichnungen eines erfahrenen, alten Bauern
Angaben über die meilten Tage des Jahres macht;
dabei erhalten wir auch zeitliche Mitteilungen über -
landwirtichaftliche Arbeiten, Ernten; eingeflochten
find eine Reihe von Bauernregeln.
‚Mährend die meilten Chronilten das Sahr 1917

allein behandeln, haben die von Benfen und Wald
auch die Jahre jeit 1914 in den Bereich ihrer
Arbeit gezogen. Der denfwürdigite Monatder
Sahre 1914 bis 1916 war. der ungewöhnlich
milde Sanuar 1916. Schon der Dezember 1915
war fein richtiger Wintermonat; der Januar
brachte jo milde Tage, daß der Walder Chronift
fich jchon am 5, Januar über blühende Schlüifel-
blümchen, Meüllerblimchen und Dotterblumen

Die zweitevon jonnigen Hängen freuen Fonnte.
Hälfte des Monates brachte eine fait ununters
brochene Reihe von warmen, jonnigen Tagen, 9

Mehrere Arbeiten jtellen ein ziemlich ger
Einige Chroniften verwen. -

 



 

daß gegen das Ende die meiften Steinobjtbäume
in präcdhtiger Blüte jtanden. „Sanuar warın, daß
Gott erbarı“ jagt ein alter Spruch; jowohl der
Frühling al der Sommer bejchieden uns viele
unerfreuliche Tage und die meiften Ernten fielen

unbefriedigend aus, Wie ganz anders fanı e3
19171
Wenn ein alter Rafzer Bauer bei einem Glas
vortrefflichen Saufers von LI1T meinte: „Cs tt
ein nterfwirdiger Jahrgang gewejen, den jollte
man &hronifen,“ jo ijt das num gefchehen. Ein
merfwirdiges Jahr wares in dev Tat; wie viele
Ueberrafhungen und Launen, aber auch welche
Fülle der Wonne und des GSegens beichied e3
uns! Der Sahrgang, der unjre Lebensmittel-
fnappheit fo günftig beeinflußte, darf in diejem
Bericht nicht bloß mit ein paar Worten abgetan
werden, wenn er auch noch in aller Erinnerung tt.
Mit Sturm ıumd Negenfchauern fündigte fich

das neue Sahr an; aber schon nach wenigen Tagen
trat Kälte ein, die während des ganzen Monates
anhielt; Schnee gab es wenig. Der. jchneefvete
Februar machte ein noch fälteres Geftcht,z Hinz
mil verzeichnete am 18, und 19. des Monats
— 209 C. Zujt am lekteren Tage meldeten fich

die eriten Stare an (TB); es ward ihnen ein
gar froftiger Empfang zu teil. Dev Greifenjee
war am 30, Sanuar zugefvoren und blieb 8
60 Tage lang; an jchönen Sonntagen herrichte
auf der diden, glatten Eisfläche fröhliches Treiben.
Auch der März zeigte fich noch als rechter Winter-
monat mit viel Schnee. Am 7. März hatten wir
den tiefiten Barometeritand jeit 50 Jahren; am
folgenden Tag flocte e8 wieder wie mitten im
Winter, und Eisblumen zierten Die Fenjter. Selbit
der April ließ noch feine Frühlingsftimmung
auffommenz ev geberdete Tich jo. unfreundlich,
daß die durchjchnittliche Temperatur gegenüber
dem normalen Durcchichnitt nad) den Angaben
der meteorologiichen Zentralitation in Zürich
volle 4 Grad weniger ausmachte, was, jeit ges

 naue Aufzeichnungen bejtehen, noch niemals vor:
fam. In den höhern Lagen unfres Kantons gab

"e8 Ende April noch fo viel Schnee, dap am
24, in Klein-Bäretswil noch der Pfadichlitten
geführt wurde, um den Verfehr auf der Straße
für die Heutransporte zu Öffnen. Mit einem
 Schlage brach) fih dann aber der Frühling Bahı.
Der Mai entwidelte eine Blütenpracht von jel-
tener Schönheit; fat unglaublic) fchnell entfaltete
fih die Natur. Mitte des Monats jtanden Ktern=
und Gteinobit gleichzeitig in wundervoller Blüte;

° während einiger Tage erfreute fid) das trunfene
Auge an einem herrlichen Blütenmeer. Kein Froft
störte die Frühlingsiuft. Während noch am 1. Mat
fein Grün die Wiefen Ihmücte, jtand man vier
Mochen jpäter im vollen Heuet. Hatte der uns

freundliche April, der noch fein Gras wachen
ließ, eine böfe Futternot verurjacht, jo daß dent

 Bieh Stroh, Laub, Tannenreifig, Streue gefütz
tert werden mußte, was den Milchertrag Itark

verminderte, jo jpendete dev Mat vajch Fräftiges
Gras; die Hungerperiode machte fich freilich noch

- Yange in verminderten Milchergebnis bemerkbar;

von der üblichen „Mälchjehmweiti”" im Mai jpürte .
man nichts, \
Dev Sommer bradjte bei anhaltend große

Wärme viel Sonnenfchein, aber auch viel Negen,
diefen namentlich im Juli und August. Freilich
gab e8 aud) viele Gewitter, von denen manche
arg hauften. Schon anı 16. Mai hatten Cbz
matingen und Birz ein Hagelwetter, wie‘ jeit:
Menjchengedenfen fernes erlebt wurde, Aus Kappel
wird berichtet, daß am 1. Juni der Bliß innert
einer Viertelftunde fünfmal in der Nähe des Weiz
ler Allenwinden eingeichlagen habe. Am 7. Junt
und 1. Juli überzogen jchwere Hagelwetter die
Bachtelgegend; beim ervften Unwetter lagen die
Hagelkörner in einzelnen Mulden bis 1 Dezis
meter tief. Töß meldet, daß von Mitte Zukt
bi38 Ende Auguft mehr als 30 zum Teil jchwere
Gewitter, wovon eines mit Hageljihlag, über die
Gegend fuhren. Weber dem Thurtal entluden
fich bet Talheim und Altifon und im Flaacıtal
am 13. Auguft und am 12, September Furcht:
bare Gewitter mit Hagelichlag, die gewaltigen.
Schaden an den Kulturen anvichteten. Si einer
Gemeinde am See wurdeei Hof total verhagelt:
„Gott hat die Beute gejtraft,“ hieß es nachher _
in der Nahbarichaft; „obwohl die Bäume mit
Blüten und gejunden Fruchtanfäßen veich be=
dacht waren, haben jene in ihrer frevelhaften.
Sucht nad) Gewinn immer noch mehr gewünicht
und jeßt den Lohn dafür befommen.“ Zu der
Mitteilung, daß die Gewitter oft von heftigen
Kegengüfjen begleitet waren, die die Straßen oft
zu Bächen machten, fügt ein Chroniit Humoriftiich
bei: „Die ausgiebigen Negengülje ‚Hatten zur
Folge, daß die Stragenwärter der Gemeinde,
ihren Lohn auch einmal mit Arbeit und nicht
allein mit ZnünisEijen, PfeifenAnzünden und
PVerieren von Dienjtmädchen verdienen mußten.”
Noch in der Nacht vom 11./12. September ric)=
tete ein heftiges Gewitter mit Hageljchlag von
Slattfelden an bis Teufen in den Neben folder
Schaden an, daß die Trauben fofort gelefen
werden mußten; der Sturmmind entwurgelte bei
Seglingen viele Objtbäume und fntete am Laubz
berg ob dem Bahnhof Eglisau ein ganzes Stück
Buchenwald, ;

Eine eigenartige Erjheinung an den
Bäumen meldet Maur. Die Turgibirnbäume,
deren Früchte jpät veifen, färbten fich anfangs
Auguft derart, daß das Laub zum großen Teil
vot und fahl wurde wie im Dftober. Da dieje
Bäume dort zahlreich vorfommen, jah die ganze
Gegend faft aus wie im Dftober. Doh nad
etwa vierzehn Tagen ließen die Bäume das der-
art abfterbende Laub fallen. Der übrig bleibende \
Teil des Raubes blieb grün, jo daß zu Ende
Auguft die Bäume wieder ihr. normales, jommer-
liches Ausfehen befamen, nur dünner belaubt
Ka als vorher; die. Früchte Haben nicht gez
itten. i \ has
Der September fpendete jommerliche Wärme

im fo reichen Maße, daß der große Obftjegen
rajd) abreifte und die Bauern faum genug Obft'
fammeln und vermojten konnten; die Teiler



birnen waren vielfachjchon an den Bäumen teig
und fogar Shwarz. Wegen eintvetender Faulıis
mußten Schon um den 20, September die Traus
ben geerntet werden; quantitativ fiel der Ertrag
meiit ztenilich befriedigend aus; die Qualität aber
darf zu den beften gerechnet werden. Da vom
Ausland wenig Mein in unfer Land gelangt, und
die Norräte früherer Jahre aufgebraucht find,
erzielte der Mein nie erreichte Mreiie: in Andel:
fingen ‚galt der weiße Mein SO Fr., der vote
120 Sr. der Heftoliter, Nafz erzielte noch 4 Fr.
mehr. DerNtafzer Chroniit Schreibt: „Die Trauben
waren jo jüß wie faınn je, Gepreßt war jo rasch
wie gelejen. Zucer zum Anftellen konnte reichlich
beitellt werden, wurde aber nur in bejchränften
Make und zu erhöhten Preifen geliefert“.

Die Witterung blieb im September fo milde,
dab noch zu Ende des Monates viel zweites Empd,
fogenanntes Sungfernemd gut gedörrt eingeheimft
werden fommte. Noch am 3. Dftober wurde in
Rafz ein dritter Schnitt. gedörrt und eingebracht;
vier Tage jpäter Fiindigte fich jäh der Winter an
mit Sturm und Schnee!
Der Futterertrag fiel 1917 glüclicherweife

überall jehr qut aus. Heu gab es in Menge und
von ausgezeichneter Qualität; auch da8 Emd
mehrte die Zuttervorräte erheblich. Die vorjährige
Ichlechte Heuernte hatte zur Folge, da man jich
eifrig mit der Frage der Grünfutterfonfervterung
beichäftigte; fie bezweckt, auch in regenveichen
Sommern qualitativ gutes Grünfutter zu fon-
fervieren, Da der Sommer 1917 für das Dürren
überaus günftig war, wurden die Verfuche nicht
allgemein, mehr vereinzelt durchgeführt. Das
Getreide brachte im allgemeinen ordentliche
Erträge; die Ernte fonnte freilich nicht überall
bei günjtigen Wetter erfolgen. Während früher
da3 Dreichen inr Herbit und Winter in jeder
Scheune lange Zeit unter dem eintönigen Tic-
Tacd des altmodijchen Dreichklegels erfolgte, wird
jest die Frucht mit einer Majchine mit eleftrijchen
Antrieb gedrojhen, und es helfen die Nachbarn
einander gegenfeitig aus, jchreibt der Chrontit
von Seegräben. Anderwärts gibt es auch Dreich-
majchien, die durch Waifer oder Dampf in Be:
wegung gejebt werden, MeiltenortS gab e3 jehr
viel Dbit, namentlich Aepfel und Birnen. Cs
wurde jehr viel gedödrrt; Wrivate und Gemein-
den legten Worräte an. In den meiften Gemein
den Shuf man Einrichtungen zum Dörren, ges
‚wöhnlich eleftrifche; die Bäder konnten fich wochen-
lang dev Aufträge zum Düren Faum erwehren.
In den Bauernhäufern kamen die Stüclitvöge
wieder zu Ehren. Der gute Most fand reigenden
Adjab, was zum Teil auch durch den Bierpreis-
aufichlag verurfacht war. Zu Stadt und Land
wurden im zahlreichen Wirtjchaften wie in früheren
Zeiten Mofttäfeli herausgehängt; man trinkt
wieder Moft wie ehemals, ftatt Bier und Mein;
jo haben die Kriegsverhältiiie den Mojt neuer-
dings zu Ehren gebracht, So recht erlaben
fonnte man fi auan den Kirfchen. Der
Ehroniit von Nafz berichtet, daß an den Juli
fonntagen Scharen von Städtern famen und fi

Körbe voll Holten. Neben dem Dbft wurden aud;
viele Bohnen, deren Grirag ebenfalls jehr groß
war, geddrrt; Alndelfingen führte "bedeutende
Mengen aus. Neichlihe Früchte trugen auch die
Nußbäume; fie fanden zu guten Preifen Ab=
nehmer. > a

Unter den Bodengewächien jchenfte man be=
fonders den Kartoffeln Aufmerkfjamkeit. Bei
der allgemeinen Rebensmittelfnappheit war man
auf diefe Speijen in allen Schichten der Beväl-
ferung amgemiejen. So vielveriprechend die Nug-
jihten im Vorfommer waren, jo ergab die Ernte
doch fait überall weniger ala man erwartete; die
vielen Negen im Auguft übten einen ungünftigen
Einfluß aus; eine Menge Knollen war frank. Die
meijten Chroniften melden denn au, daß man
fi) in den Erträgen getäufcht habe; nur die Chro-
nilten des Meinlandes, von Andelfingen und
Benfen, melden jehr günjtige Kartoffelernten; der
Doppelzentner galt zuerit 12 bis 14 F$r., jpäter
16 bis 18 Fr. (Ein Chronift hörte hie und da
die Anficht, daß mit dem aus Deutichland impor-
tierten Saatgut auch fremde Krankheiten einge=
Ichleppt worden jeien). Die übrigen Hadfrüdte -
gediehen meilt jehr gut; aus Benfen berichtet der
ChHronift, daß im Spätherhit ganze Wagen voll -
Nunfelrüben und Nüben zır guten Preijen ver=
fauft werden fonnten, was früher felten vorfam.
Das Gemüfe litt ftarf unter Heftigem Naupenz
fraß; im nie gejehener Menge flogen die Kohl:
weiglinge; ganze Echwärnte wurden beobachtet.
Troß des Kampfes gegen Eier und Raupen vecten
die meiiten Kohlpflanzen die fahl gefrejjenen Blattz
tippen in die Höhe. Wie Feld und Wieje durch
große Erträge evfreuten, jo jpendete auch der
Wald reichlich Früchte für den Tiih; Beeren,
aller Art erfveuten in Menge die Lejer ; gar viele‘
Heidelbeeren wanderten in die Gläfer fiir Winter
und Frühling. Das Beitreben, möglichit viele
Erzeugnifie der Pflanzenwelt fich dienitbar zu
machen, führte an vielen Orten zur Verwendung
der Pilze in den Wäldern. So erzählt der
Nafzer Chronilt, daß in den dortigen Mäldern
der Bilzreichtum von einigen Einwohnern entdect
und ausgebeutet worden jei, Sie ließen fich die
Gabe wohl Ihmeden und jchietten Tte auf Märkte.
Kun Famen jeden Sonntag Bilzjäger aus den
Städten und trugen abends Nudjäcke md Körbe
voll heim. Um die einheimifche Bevölkerung mit
diejem Nahrungsmittel vertraut zu machen, verz
anjtaltete die Lejegejellichaft Nafz eine Vilzaus=
ftellung, verbunden mit Erklärungen und Kojt
proben.

Unter den Chroniften gibt e8 auch einen Smeker.
Er fanı dem Jahrgang Fein Loblied fingen. : Als
der Lenz mit feinem Wlütenveichtum fam, fand
er Ihwache Vülfer. und geringe Wollenvorräte, jo
daß die veiche Tracht nicht ausgenügt werden
fonnte. Der Honig koftete im SKleinverfauf 5 Sr.
und mehr das Kilo. Den Zuder für die Winter:
fütterung lieferte das Militärdepartement bei
ehvemwörtlicher Verpflichtung, ihn nicht für den
Haushalt zu. verwenden, i ;
©» bradhıte das außerordentlich ruchtbare Sahr
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1917 uns reihen Segen, den wir bei der jtetig

fnapper werdenden Lebensmittelverforgung in

dankbarer Erinnerung halten werden. Fünf Monate

nur währten Frühling, Sommer und Herbit, und

doch beichied uns dieje Furze Zeit eine Fülle von

föftlichem Segen. In der von Kälterücdfällen

verjhonten, ftetS jommerlich warmen Periode ent-
wicelte fich die Vegetation zu herrlicher Entfal
tung und reifte jte auch ihre Früchte.

Die meilten Chroniften weijen darauf hin, daß
der Bauerfame das Jahr viel und Ihwere

Arbeit brachte; durch öftern Militärdienit, der

‚die Männer an die Grenze rief, waren ihre Ja-
 milien zu vermehrten Leiftungen gendtigt. Die

an fih ungewöhnlich ftrenge Herbitarbeit wurde

noch vermehrt, weil der Bauer viele Wiefen zu

KRornädern umbrechen mußte, Mit Necht heit
es in einer Chronik: „Die Bauern haben ihr Ver:
iprechen, das Möglichite zur Hebung der Lebens:
mittelproduftion zu tun, ehrlich gehalten; unter

vermehrtem Aufwand an Arbeit und unter viel-
fach ungünstigen WVerhältnifjen leijtete die Yand-

 wirtichaft ihr Möglichites und da darf man auc)
der Frauen und Kinder gevdenfen, auf deinen die
Beforgung von Wiejen, Feld und Weinberg laftete,

wenn die Männer im Grenzdienft ftanden.” Und
einer der landwirtichaftlichen Chroniften jchreibt:
„Es it wohl ein jchwerer, avbeitsreicher Beruf,
der de3 Bauern; aber wer von Jugend auf au
Genügjamkeit, Sparjamfeit und Zufriedenheit
ft gemöhnte, dev vertauscht jein Bauernichiejal
doch noch lange nicht mit dem Leben in einer
Gropitadt.” ,
Die drei legten Monate des Jahres zeigten

bereits winterlihe Mienen. Der unfveunpliche,
naßfalte Dftober erjchwerte die Bejorgung Der
noch ausftehenden Feldarbeit, die erjt im

- November, da die Witterung jhöner war, voll-
endet werden fonnte. Mit dem erjten Advent-

‚ sonntag rüdte dann dev Winter ein und der
Dezember hielt ein jtrenges Negiment mit Tem
peratuten bi8 —200C. Im Tagebuch des Db-

‚ felder Bauern fteht die Bauernregel: „Wor Wieh:
nacht vill Picht, us Jahr viel Frucht“, Nun
gab es in der Tat anfangs Dezember viel Raub:
veit; hoffentlich erwahrt jich diefer Spruch. Als
eine Seltenheit jet noch beigefügt, daß Greifenfee
und Pfäfftkerfee Ende Dezember zum zweiten:
mal im Sahre 1917 zufroren.

Einige Chronijten äußern fi auch über anor=
male Eriheinungen in der Natur, über
Beobahtungen aus dem Tierleben. So jdil:
dert ein Chronift aus Wülflingen, ein Gyme
naftaft, einen Mondregenbogen vom 5. Juni und
erklärt diefe Erjhemung; er gedenft eines Furzen,
ftarfen Erditoßes vom 21. Juni, von dem auc)
Andelfingen und Dbfelden berichten, und ev .gibt
feine Beobachtungen über die Nebelgvenze zwijchen
Wintertfur und Wülflingen fund, die ziemlic)
genau mit der Grenze der Niederichlagsgebtete

non 80-100 em und. 100—120 em zujanmmenz
fällt, wobei zu, bemerken ift, daß das Gebiet mit
80-100 cm mehr Nebel aufmeiit als das andere;
er freut fi) auch, daß fich im Chronikfahr wieder

Fifchreiher an der Töß zeigten. Andre Chrontiten
notieren dag Eintreffen der Zugvögel. Der Chro=
niit von Wald, der feine Arbeit auf die Jahre
von 1914 an ausdehnt, berichtet von einem präch-
tigen Meteor, das amı 20. Juli 1914 in jener
Gegend beobachtet wurde. Cr erinnert auch at
eine Zeitungsnotiz, die befagte, die Krähen jeien
felten geworden und wahrjcheinlich nach dem
Kriegsihauplag im Weften abgezogen. Dent:
gegentiber Eonftatiert er, daß er wenige Wochen
nachher auf einer Wieje beim Noroholz in Wald,
wo jeit Sahren eine Nabentolonie übernachtet,
eine Mufterung von zirka 250 Krähen beobachtete,
eine Zahl, die jchon früher oft bemerft wurde,
Der Chronift von Zollifon zahlt nach einer Dar-
ftellung im dortigen Lofalblatt die in diefev Ge=
ıneimde noc) vorhandenen Angehörigen der Vogels
welt auf, unter denen auc) jeltene Gälte und
Wanderer aufgeführt find; ihre Zahl beträgt 67.
Endlich fei noch aufmerfjam gemacht, day ine
folge des Hafermangels die meijten Pferde ab-
magerten; nach einer Notiz in der Prefje.ftnd
im Sahre 1917 im Kanton Zürich etwa 300
Pferde verhungert.

Einer der Chroniften von Brütten bejchäftigt
fich mit den verfchiedenen Krankheiten, die ftch
an der Pflanzenwelt geltend machen, und bie
der Landmann feit Sahren befümpfen muß; er
erinnert auch an das 1881 md 1882 üblich ge=
wejene Räucdhern in den Neben gegen die
Froftgefahr, das als wirkungslos bald wieder
aufgegeben wurde. Zur Frühlingszeit, wenn die
Natur fich Schon entwicelt Hatte und man abends
einen Froft befürchtete, wurde der Dorvfwächter
beauftragt, die Nebenbefiger durch Alarnı mit
einem Horn jhon um 4 hr morgens zu: weden.
Mit Brennmaterial, Holz, Teer, Betrol u. a.
zogen die Männer in den Nebberg, CS wurde
gefeuert und Bebacht genommen, möglichit viel
auch zu erzeugen, um die umgebende Luft zu
erwärmen, jo daß die Froftbildung verhindert
wirde. Im erjten Jahre, 1881, ging die Froftz
gefahr jchadlos vorüber und man hatte dent
Käuchern etwelhe Wirkung beigemejjen. It
folgenden Qahre, 1882, am Auffahrtsinorgen,
erfroren die Neben vollitändig, troß den eifrigiter
Anitvengungen dev Nebenbefiger; das Näuchern
wurde dann aufgegeben. Wie mit dem Näuchern
ging es mit den Hagelfanonen am Zirichjee;
fie waren nur wenige Jahre im Gebrauch und
find jet veritummt.
Der gleiche Chronift von Brütten gedenft auch

einiger Sitten beim Nebbau, die aber nad)
und nad) verschwinden, da diejer inmer mehr
zurücdgeht. An manchen Orten gehört die Trau=
benmwace jchon der Vergangenheit an, und der
Abdrud des Weins erfolgt vielfah nicht
mehr in den Trotten, deren Zahl mit dem Rüd-
gang des Nebbaues immer Eleiner wird, jondern
im Bauernhofe, wo Preifen eingerichtet jtnd. Da

' darf man diejer beiden. Tätigkeiten jchon ge-
denfen. Die Traubenwache wurde jedes Sahr
in der eriten Nebenbefiterverfammlung im Sep=
tember beftellt; man wählte einen Traubenhitt,



Traubenhans genannt, der gegen ein angemefjernes
Taggeld den Rebberg zu bewachen hatte und mit
einem alten Worderladergewehr, Bulver und
Schrot ausgerüftet war, womit er den Nebberg
vor Vögeln, Wildtieren und Menschen jchüßen
mußte. Der Traubenhivt war vom Statthalter-
amt beeidigt; er fonnte alfo Frevler ohne Zeugen
der Polizeibehörde überliefern, Sr der zweiten
Verfanımlung wurden dev Trottmeifter gewählt,
die Drucloje gezogen und Beihluß gefaßt wegen
einem Trottenfäßlt. Dev Wiimmet und der Ab-
druc des Weines waren die jchöniten Herbitz
freuden des Landwirts. Während des Wiümmtens
wurde gejchojjen und gejungen; in der Trotte
ging es auch fröhlich zu. Bon erften Tage an
hatte der Trottmeijter die Trotte zu bewachen
und den Standen nachzufehen; das Abdruden
des Meines erfolgte nach den gezogenen Lojen
und zwar Tag und Nacht. Anfchaulic) jchildert
der Chronist die Tätigkeit des mächtigen Trott-
baumes. Wenn diefer mit feiner Lajt auf dem
Nlütichi des Trottbettes „fich Hängte”, Elivrte und
frachte e3, als ob ein Dachituhl einitürze. Durch
fünf bis jechsmaliges PVrejien wurde der Trait
teoden falt wie Delbrot. Während der Arbeit
nahm man im Trottjtübli das Trottmahl ein,
wobei auch ein Kübel oder eine Gelte voll Wein
auf die Güte und Wirfung probiert wurde. Vor
dem MWegführen des Weines gedachte der Beliger
noch des Trottfaßlis mit einigen Litern, daS vont
legten Drudenden, gewöhnlicy gefüllt, dent
Trottenvogt, der Rechnung über Einnahmen und
‚Ausgaben der Nebenwache und über die Trottenz
£often zu ftellen hatte, ins Haus gebracht wurde.
Bei der Abnahme der „Irottenrechnung” jorgte
der Trottmeifter für Aufftellen des Weines aus
dem Trottenfäßli,; Wurit und Brot beichaffte
der Trottenvogt; den Teilnehmern ward gewöhnz
fich eine recht vergnügte Nacht bejchieden.

I.

Neben den Berichten über Witterung, Ernten,
landwirtichaftliche Nerhältniife u. a. gedenfen die
Chroniken eingehend der durch die Kriegd=s
lage veränderten Verhältmijje in der
Bodenkultur, welche die landwirtichaftlichen Bes
triebe jtark beeinflußte. Dieje Darjtellungen verz
folgt dev Lefer mit Interejje, wenn er auc) mitten
in dem Getriebe fteckt; in fpätern Jahren wird
man ihnen vermehrte Aufmerffamteit jchenten;
einzelne Chronijten, namentlich die der Landwirt-
ichaft angehörenden und durch häuerliche Gewährs-

- männer bevatenen, geben treffliche Bilder von den
veränderten Aufgaben und Verhältniifen in Dev
Landwirtfchaft Towohl al3 auch im allgemeinen.
Da diefe MWandlungen zum guten Teil die

Folgen der Durch den Krieg verurjachten Maß
nahmen des Bundes find, müflen die Durch die
äußere und innere Lage geichattenen Berhältniffe
im Zujammenhang mit den, Veränderungen tt
der Landiwirtichaft bejprochen werben.
Wir wenden uns mit einigen Worten it Die

Tage des Ausbrudhes des Weltfrieges

zucüc, Die Chroniken von Benken und Wald
geben Stimmungsbilder aus jenen benfwürdigen
Tagen wieder, wobei dev Chronijt von Wald aud)
einläßlich die Maßnahmen der Behörden. jeiner
Gemeinde befannt gibt. „Unvergeplich bleibt der
Bevölkerung der 1. Auguft 1914. Der Ausbruch)
des Völferfrieges erforderte die Mobiltfation der
Tchweizerifchen Armee. Als am Abend diefes Tages
eine Landfturmlompagnie unter Irommelflang
duch Benfen nad Feuerthalen zur Bewadhung
der Nheinbrücen marjchierte, wurden gerade die
Stlocen geläutet; e8 war ein eigentünliches
Zufammentlingen; die Bewohner waren tief erz
griffen.” Der Walder Chronift erinnert an die
Panik, die jtch dev Bevölkerung bemächtigte, und
die in der Belagerung der Banken und der
Lebensmittelgejchäfte fich Außerte; in vielen Ge=
meinden wurden Bürgerwehren eingerichtet 1md
Fürforgefommtiftonen eingejeßt. Cr legt auch eine
Keihe von njeraten Über Lebensmittel aus der
Preife vor, die wir heute mit verwunderten Augen
lefen. Da wird noch im D£tober 1914 ein Alb-
ichlag von Küfe und Zuder bekannt gegeben;
dazu heißt es: „SS fann von jest am wieder
jedes Quantum Zuder von uns bezogen werden.”
Aus weiteren Snjeraten und Bekanntmachungen
der Behörden erfennen wir das allmähliche Steigen
der Mreije fiir Lebensmittel, e8 werden Höchitz
preife feitgejeßt. So fommen wir zum Jahre
1917, das unire wirtfchaftliche Einihränfung no)
verschärft; die Lebensmittelnot findet in der Itatio=
nierung ihren deutlichen Ausdrucd. Verjcdhiedene-
Chroniften geben ausführliche Verzeichniije Der
Lebensmittelpreife im Berichtsjahre und ziehen
Vergleiche mit früheren Anfäben, Seegräben gar
mit denen des Hungerjahres 1817 und von 1820.

Die ftet3 geringer werdende Zufuhr an Getreide‘
veranlakte die Bundesbehörden, ven vermehrten
Anbau von Brotfrucht zu fordern. Dieje
Maßnahmen hatten für die Bauerjame ein-
jchneivende Menderungen ihres Betriebes zur
Folge, Viele Bauern fannten den Getreivebau
nicht; e3 gab Gemeinden, in denen fein Bflug
vorhanden war, in dev man jelten einen Acer
jah. So bildete für Webifon das Pflügen einer
MWieje mit vier Ochjen ein Ereignis, und als
dort im November eine Dreichmajchine einrücte,
wurde fie von der Jugend als ein Wunbderding bes
trachtet. Etliche Chroniften vergleichen frühere
Anbauverhältniffe mit denen vor dent Striege,
Sp hertichte bis vor furzem um dem Bachtel
herum überall einfeitige Grasmwirtichaft, während
im Sahre 1774 Hinwil 568, Bäretswil 329, -
Wald 255, Fiichental 220 Hektaven Acderland
bejaßen. Wila pflanzte noch zu Anfang des,
19. Jahrhunderts nahezu genug Brot und viel
Kartoffeln; vor 1914 aber jah man jelten einen
Acker; Ähnlich berichtet Nuffiton, das noch beifüigt,
daß die Bauern gendtigt waren, das Anjaen und
Ernten des Getreides zuerit zu lernen; Die meilten
mußten auch Pflüge faufen. Da die Bauern
verpflichtet wurden, wenigitens einen Zehntel der
Anbaufläche mit Getreide zu bepflanzen, wurde
das Wiejenareal bedeutend reduziert; da zudent
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Kraftfuttermittel fehlen, ging dev Milchertrag
ftetig zurüd. Um die Milchverforgung aufrecht
erhalten zu fünnen, mußte die Kälbermaft aufs
gegeben werden; da auch die Butter vaver wurde,
durfte iiber Winter Fein Fettkäfe mıehr Hergeftellt
werden. Bemerkenswert find. die Angaben von
Kafz iiber die dortigen Anbauverhältniiie. Im
Berichtsjahr Haben dort 221 Bflanzer 250 Hektaren
mit Getreide und 67 Hektaven mit Kartoffeln
bebaut. Wie groß die Nachfrage nad) Bachtung
von Land zum Anbau von Gemüfe und Kartoffel
unter der feine Landwirtichatt treibenden Bevnl-
ferung geworden ift, gibt Zolliton ein Beijpiel:
dort gibt es 84 Tandwirtichaftlihe Betriebe;
außerden haben 221 andre Pflanzer 1441 Aren
bebaut. Aus miehreven Gemeinden wird mite
geteilt, Daß der Zichorienpflanzung wieder Auf:
merfjamfeit gejchenft werde; ferner pflanzt maırt
wieder Lewat zur Gewinnung von Del. Eine
Chronik weift auf den Eifer hin, den Die Bejorger
von Landparzellen der Bepflanzung widmen und
betont den ethifchen und gefundheitlichen MWert
diefer Beihäftigung. Bezeichnend ijt die Meldung,
daß am 31. März in Nafz Säiumer mit ihren
Pferden eingerüct jeien, m den Bauern beim
Pflügen Borfpanu zu leiiten.

Ueber die Bedeutung der Milhwirt-
Ichaft macht Nütt Angaben über den Bezirk
Hinwil, Dort gibt es in den 11 Gemeinden 62
Käfereien, in die 1915 144,293 Kilozentner Milch
eingeliefert wurden, die einen Wert von vumd
212 Millionen batte.
Das Landichaftsbild Hat nicht bloß durd) Ver-

mehrung dev Getveidefelder, Schaffung von zahl:
reihen Pflanzgärten ein verändertes Ausjchen
‚erhalten; auch Die jich mehrenden Nodungen von
Neben geben ihn einen andern Charakter. So

meldet Benfen, daß in den legten Jahren, naments
ih wenn dev Wein fehlte, viele Neben befeitigt
wurden und daß man den Boden oft mit Hint-
beeren bepflanzte, deren Erträge in die Konjerven=
fabrit wanderten. Wie weit die Nodungen fchon
en find, evfieht man aus eimer Notiz in

er Chronik von Andelfingen; da lefen wir, daß
das eimjt jo weingejfegnete Trüllifon höchitens
noch einen Zehntel des früheren Nebareals befitt,
Dffingen verminderte feinen Nebenbeftand in dei
legten zwanzig Sahren von 100 auf 40 Heftaren,
Benfen von 40 auf 26 Heftaren; Mearthalen hat
nur noch einen Achtel feines frühern Bejtandes.
Wir Haben gejehen, daß durch Die veränderten

Perhältniife dev Landwirtichaft vermehrte Aufgabe
zugemwiejen wurden; fie mußte diefe Mehrarbeit
aus eigener Kraft beforgen; denn Hülfe ward
ihr sicht zu Teil; e8 fehlt an Arbeitskräften; „Die
viel Geld eintragende Sndirftrie verloct Die jungen
Leute, die mühlame Arbeit in Wieje, Feld und
Wald zu verlaffen” jchreibt ein Chroniit. Die

- Landwirte find alfo gezwungen, in ihren Betrieben
Mafchinen zu verwenden. Wie jtark die Verhältz
nifje fich auch da geändert haben, erjteht man
aus den Angaben des Chroniften von Kappel.
Sm Sahre 1893 wurde dort die erite Mäh-
majchine eingeführt. ALS der Beliger zum eriten

Mal an die Arbeit fuhr, wurde die Mafchine
von jung und alt als ein Wunderding anges
ftaunt; die alten Leute zudten ungläubig die
Acjeln, und heute fieht man fait vor jedem
Bauernhaus die Mähmafchine; außerdem fonmnen
zahlreiche Heuwender, Pferderechen und Schwapdenz
vechen zur. Verwendung.

Berichiedene Chroniften gedenken dev wichtigiten
Maßnahmen aus der Flut der behördlichen Gr:
Yafie, die fait jeden Tag fich mehren. Zwei Chro=
nifen bringen in Ausjchnitten aus den Zeitungen
die meilten Verfügungen der Gemeindes und
Bezivksbehörden, eine vecht anfehnliche Zahl, und
doch meint ein Chroniit, 8 gebe Leute, die bes
haupten: „D’Bihörde tüend mid!” Am 5. März
erfolgte die Einführung von zwei fletjchlofen
Tagen in der Woche, was dann aber im Sommer
wieder aufgehoben wurde. Aın 16. März beichloß
der Bundesrat, daß alle Heu: und Gmpde
vorräte befhlagnahmt feien und einige
Tage jpäter erging die allgemeine Bejtandesauf-
nahme; von den Weberihüffen waren 509%0 für
die Milttärverwaltung zu vefervieren; der Neit
Stand zur Verfügung derjenigen Viehbefiger, Dereit
DVorrat an Heu und Emd zur Erhaltung ihres
Viehftandes nicht ausreichte. Die Ueberichüfie
von Dbfelden wurden meilt an Zuger Bauer
zu 111%—13 Fr. die 100 kg verkauft. Bilder
aus Rüti veranichaulichen die dortige Heuabgabe.
Sm Herbit beichlagnahmten die Behörden auch
das Getreide. Viel Verftunmung jchuf im Mein:
land die Verfügung, daß die Broduzenten jfünte
liches Kor ald Saatgut abgeben mußten, wäh:
vend Meizen dafür verjprochen wurde, dev aber
geringer war, Einer der Ehroniften Fritiftert auch
die verschiedenen Notitanpsmagßnahmen;
man habe zu früh mit der Abgabe von billigen
Lebensmitteln ufiw. begonnen; Die Not jei anges
fichtS der Teuerungszulagen und Unterftügungen
nicht To groß, und er gibt ein draftisches Beilpiel,
wie fie übrigens leicht vermehrt werden fünnten,
Und ein andrer jchreibt: „Soll ich zur Vers
volftändigung des Bildes von Kriegsnot und
Teuerung noch jchildern, wie gewilje „Bedürftige”
bei billigen Lebensmitteln und Meilttärunters
ftüßungen teure Hüte, Pelze, Mäntel, moderne
Adjag- Schuhe, Velos u. a. anfchaffen 2"
Um Breistreibereien dein Niegel zu fchieben,

wurden für zahllofe Lebensmittel ud Bedarfsz
artifel Höchitpreife feitgejeßt; es erfolgten allges
meine Bejtandesaufnahmen von Bulter, Speifez
fett, Kartoffeln. Um die fuapp vorhandenen
Lebensmittel zu ftveden, griff man zum Mittel
der Nationierung. Auf 1. April "wurden
Marten für Zucer und Neis verteilt, in Herbit
folgten Butter und Teigwaren und am 1. Oftober
die Brotrationierung, die empfindlichite. „Sm
allgemeinen war man dankbar für die Natio-
nierung, da für alle mm wenigitens etwas er=
hältlich, war.“ In. der Stadt Zürich wurde vom
1. Dezember an auch die Milch vationiert. Die
KRationierung wichtiger Lebensmittel, die Kırappz
heit und die hohen Preife andrer notwendiger
Lebensmittel jührten zur Vereinfachung dev Gre

x
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neZur Brotvationterung macht ein Chronift
aus dem mittlern Kantonsteil zwei Bemerkungen:
„Qor der Ginführung der Brotfarte auf 1. DOf-
tober fauften viele Familien der Gemeinde 8-12
Bierpfünderbrote, da fie glaubten, mit den 250
Gramın nicht ausfommen zu fönnen.” „Viele
Bauern, die als Produzenten feine Brotfarten
erhielten, aber noch fein Getreide hatten drejchen
Laffen können, famen in Verlegenheit, Man hörte
darum in den eviten Dftobertagen in mancher
Scheune mit dem Flegel eine Anzahl Garben
Dreschen, damit die Bauern mit den Körnern
zur Mühle fahren fonnten.“

Die Notwendigkeit, jo viel als möglich aus
dem heimischen Boden für die Verjorgung der
Bevdlferung zu gewinnen, führte zu großen
Drainage-Arbeiten in verjchievenen Ge:
wmeinden des Kantone. Da Bund und Kanton
Meliorationspläne mit wejentlihen Beiträgen
unterjtügten und Hüffspienftpflichtige für die Aug=
führung zuv Verfügung ftellt, wurden eine Reihe
von Drainageprojekten in die Tat umgefeßt, jo
an Adlifon, Oberwil, Derlingen, Diiingen, Volfen,
NMiederwenigen u. a. Orten. Hülfsdienjtpflichtige,
die bisher vom Militärdienft frei waren, wurden
für vier Wochen, zu landwirtjchaftlichen Melio-

‚rationen einberufen. Auf das Beitreben, den
bäuerlichen Betrieb möglichit rationell zu geftalten,
geht die Förderung und Verwirklichung der
Güterzujammenlegung zurüd. Co fol auf
dent Nafzerfeld damit Ernjt gemacht werden,
Nachdem im Herbit 1915 der fantonale Kultur:
ingenieur die Bauern durch einen Nortrag für
‚eine Güterzufammenlegung gewonnen hatte, wur:
den Wlüne ausgearbeitet. Bis aber die lebten

- Nefurje erledigt waren, gab e3 viel Aufregung,
Miptrauen und Verjtimmung; die politische Ge:
wmeinde Nafz hat bereits für 1917 als erjte Rate
für den Beitrag 10,000. Fr. bezeichitet.

Eine böje Erjheinung für die Landwirtichaft
zeitigte das Jahr 1917 tt dev in vielen Gemeinz
den vorkommenden Gütermeßgerei, die ges
radezu unheimliche Ausdehnung annahın. Ein
Ehroniit Schreibt: „Hier ift der größte Bauern
‚geiverb der Gemeinde von einem Juden aus

- Zürich rafch parzelliert worden; es it janımerz
schade um den Hof, das Mujter eines landwirt-
Tchaftlihen Betriebes. Auch ein zweiter Hof fan
auf gleiche Weife unter den Hammer.” Aus dem
Dberland fommen ähnliche Klagen über Güter:
Schlüchtereien.

Tief einjchneidende Folgen für das öffentliche
und private Leben brachten die ftarf vedus
zterten Kohlenzufuhren. Die Bahız und
Schiffverwaltungen fahenfich genötigt, am 20. Fer
bruar ud dann noch amı 20. Dftober Nedufs
tionen im Fahrplan, verbunden mit Tarerhöhun:
gen, eintreten zu lafjen. Nach dem neuen Abkommen
mit Deutichland Eofteten die Kohlen vom 1. Sep=
tember an mehr als dreimal jo viel al3 vor dem
Krieg; die Lieferungen blieben anhaltend unter
dem vereinbartenQuantum. So mußten auc) die
Kohlen rattoniert werden, wobei in den

 Buteilungen 30-50 Prozent Abzüge vom nor=

malen Verbraud) ea wurden; wohl oder
übel mußte im Heizen gejpart werden. Aber
auch Kirchen und Schulen bfieben Einihranfungen
nicht erjpart. VBielfadh wurden die Herbitferien
verlängert und im Schulorganismus vereinfachende
Aenderungen vorgenommen. Da aud die Gas-
mwerfe weniger Kohlen zugeteilt erhielten, mußte
die Gasabgabe eingeihräanft werben, außer-
dem nahm man zur Vergafung Zuflucht zu Hoß,
Torf u. a. Die Gaspreile gingen in die Höhe,
in Züri von 17.12 Rp. auf 221/28 Rp. und auf
Schluß des Jahres auf 30 Np., in Landgemeinden
mußte bis 40 Rp. der Rubifmeter bezahlt werden.
Srwähnenswert ift hiebei noch, was fih im Amte
zufrug. MS das dortige Gaswerf zum Sparen
aufforderte, wurde die Mahnung To jehr beherzigt,
daß das Gasmwerf fich zu der Erklärung veranz
laßt jah, e3 dürfe wieder mehr Gas gebraucht
werden!

Die Mitteilungen dev Chroniften über die
durch die Kriegsverhältnijfe geihafs
fenenungewöhnliden Verhältniiie jind
überaus zahlveich und lejenswert; einige weitere
Proben mögen daher noch folgen. Benken erhielt
1915 eine Sliegerabwehrftation; im Berichtsjahre
befam es zur Verhütung des jchwunghaft betrie=
benen, einträgliden Schmuggels über. den
NHein Militärpatrouillen. Bei der Ausübung des
Dienftes ereignete jih am 2. Juli LIIT morgens
zwifchen 1 und 2 Ahr die befannte „Benkfener
Affare”, rwober. die Snjafjen eines Davonrajenden
Automobil nach zweintaligen erfolglofen Warn
rufen erjchofjen wurden... Seit diefem Vorfall
hörten die nächtlichen Häuftgen Automobilfahrten
durch Benfen und damit die Ruheltörungen in
der Nacht auf. Der Grenzverfehr it Itarfen
Beichränfungen unterworfen. Auf dem Nafzerfeld
gab man den wenigen Grenzwächtern militärijche
Unterftügung zur beifern Aufficht über den Grenz:
verkehr nach vem Badijchen, da auch dort Schmutge
gel betrieben wurde. Sm Berichtsjahr erfuhr der
Verkehr über die Grenze nach Deutichland eine
weitere Einjchränfung, indem nur no Staats:
ftraßen benüst werden dürfen und die PBatjanteı
mit Pällen verjehen fein müffen. Leute, die jen=
feitS der Grenze Land bejtgen, dürfen auf Neben-
wegen hinaus, müfjen 10) aber unterjuchen lallen;
e8 joll vorgekommen jein, daß unter Milttuhren

‚ und in Jauchefällern gejchmuggelt wurde. Ueber AR
den Programmpuntt „Stellung zum Krieg" ı
haben jich zwei Chronijten ausgejprochen. Sir
der einen heißt e3 u. a., daß die Sympathier
der Angeitellten der großen Fabriken ich jeweils
der Gruppe von Kriegführenden zuwenden, demen ‘
fie mac) ihrer Meinung den Fortbetrieb des Ger
Schäftes und font das tägliche Brot zu ver-
danfen haben. Non dev Breffe beeinfluffen nament-
lich die. lokalen Zeitungen die Anfichten der Leute,
ftarf. Die andre Chronik erklärt, daß die Symz
pathien fajt der ganzen Bevölferung von Anfang
an auf jeiten der Zentralmächte ftand, Doch ohne
Leidenschaft. Während der Dienjtüberdruß bein
Milttäv zunehme, werde die  Zivilbevölferung
ungeduldiger, friegsmüde, Der Friede werde unt.

 



 

jo mehr herbeigefehnt, als dort die Kriegagewinne
jehr pärlich ferien. Meiter fchreibt der Chroniit,
DaB das vierte ‚Kriegsjahr ein andres Bild in
der Gememmde zeige, „Der Kriegsausbruch und
die allgemeine Mobilijation brachten Beitürzung,
Schreden und Angit über die Gemüter. Die
Familien und die Gemeindebürger fchlofien fich
wieder enger zufammen; man erwartete Hunger
und Not und wollte einander helfen und niemand
im Stiche lafjen. Den Bauern boten fich willig
Hilfskräfte an, um jo eher, al8 die ISnduftrie
verjagte, Allerdings machten jich auch Egoiften
bemerfbar, Arbeitern und Dienitmädchen wurde
Sofort amt Lohn abgezogen, viele Arbeiter erhielten
die Entlaffung. Aber im allgemeinen zeigten fich
doch erfreuliche Beijpiele von Zujfanmnenihluß
und Solidarität, Eine freimillig gebildete Hülfs-
fommiffton wurde im Chronifjahr zur amtlichen
Fürforgefommilfion, Aber allınahlid jhwand die
Solidarität und bejonder3 im Jahre 1917 trat
an ihre Stelle der nadte Egoismus, wie er jich
noch Faum zu einer Zeit außerte. Kleinere Dienit-
feiftungen, die ven Bauern früher gerne und oft
unentgeltlich getan wurden, unterblieben oder
mußten bezahlt werden. Mit dem Steigen der
Löhne in der Snduftrie mußte auch die Land:
wirtihaft viel höhere Entihädigungen zahlen;
bei der Waldarbeit macht die Steigerung bis
100 PBrözent aus, Kritif umd Unzufriedenheit
wurden immer mehr zuc Gewohnheit; auch die
mötigiten Einjchränfungen nahm man oft une
willig auf. So wurde auch die Geduld Der
Bauern oft auf eine harte Vrobe gejtellt, wen
neue Anforderungen über Anbauvermehrung,
Beihlagnahmungen und andere Einfchränfungen
famen, Das alles bildete für das Anmwachjen
der Sozialdemokratie den denkbar günftigjten
Nährboden.” .

Während gemwille Leute mit allen Mitteln gegen
- die militärischen Snititutionen fampfen, befundet
das Volk fortgefeßt bei jeder Gelegenheit den
Truppen gegenüber warme Sympathie. Sp heikt
3 in der Chronik von Obfelden, das einmal für
‚einen Tag Einquartierung einer Haubißenbatterie
hatte: „Iroß heftigem Schteegeitöber verharrte
die jubelnde Jugend bei den Soldaten und die
Bevdlferung. bereitete ihnen im Schulhaus und
in der Turnhalle und den Offizieren bei Privaten
bereitwillig Quartiere und aud) den braven Nöß-
fein mangelte e8 nicht an Ohdah) und Futter.”
Das Soldatenleben fommt in verjchiedenen guten
Bildern, die der Chronift von Rüti feiner Arbeit
‚beilegt, zur Veranihaulichung.
Zum Schluß diejes Abjchnittes jet noch auf

eine Kriegswirfung eigener Art hingemiejen, auf
das Sinfen der Waluten. Zwei Chroniften
notierten fich amı 26. August: Berlin 60 Fr.,
Wien 40 Fr.; dev Wert der deutjchen Mark
war aljo auf die Hälfte ihres früheren Wertes,
die Krone gar auf zwei Fünftel‘ gejunfen. Umt
dDieje Zeit fonnten im deutjchen Verlag erjcheiiende

- Bücher billig gefauft werben.
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II.

Die eigentlihe Gemeindehronif wird
von manchem Chronift in den Vordergrund feiner
Arbeit gejtelltz die andern widmen ihr immerhin
eingehende Aufmerfamfeit. Der. Chronijt von
Rüti erweitert den Kreis feiner Angaben bis zur
den. Bezirksgrenzen. Die Aufzeihnungen Tind
überaus mannigfaltig; aus großen Gemeinvdeit
fann natiwlih mit mehr Angaben aufgewartet
werden als aus Fleinern. Mehrere Chroniiten
machen den Lefer mit ihren Gemeinden befanntz
die von Rüti und Andelfingen führen fie ir
Bildern vor; andere Schildern fie nach verichieden-
avtigen Verhältnifien. Einer der Chronijten vom
Brütten macht gejchichtlihe Mitteilungen über
feine Gemeinde; er hat auch in einem. alter
Stillfftandsprotofoll geblättert und verweilt darz
aus auf den VBerfehr zwilchen dev Gemeinde und
dem Firchherrn, dem Abt von Einfiedelhn, indent
er eine „vemütige Bittfchritt” des Pfarrers an
den Fürftabt zitiert, al3 1776 die Brüttener einen
Beitrag an den Umbau der Kirche erbaten. Der
Shronift weit auch darauf hin, daß fich auf vers
chtedenen Markiteinen- in den. Wäldern voır.
Brütten noch ein eingehauenes E befindet; fie
ftammen noch) aus der Zeit, da das Kloiter Ein
fiedeln über Brütten die Grundherrjchaft aus=
übte und den Zehnten, die Kollatur und die
niedere Vogtei innehatte (vom zehnten Sahrz
hundert an big 1834, bezw. bis 1793).

Mit dem einen der Chroniften von Wülflingen
wandern wir durch das Dorf nach den Höfen
und machen bei jehenswerten Gebäuden, bei Sitt=
duftriebauten kurzen Halt; ev berichtet von dem
Erwerbsverhältnifien, von der Nürforgetätigkeit,
von den Gemeindemwerfen, von der Schule (wober
erzählt wird, daß während eines Schulhaus
umbaues die Kinder monatelang int Nebenzinmer
eines Wirtshaufes unterrichtet wurden), von dev
hübfch renovierten Kirche, auf deren Schütti nocy
ein PVeltfarg aus alter Zeit aufbewahrt ei; er
freut fich über veges Firchliches Leben, Fann über
eifrige gemeinnüßige Arbeit berichten und gibt
Mitteilungen über das gejellichaftliche und poli=
tische Leben in dev Gemeinde. Von der Induitries
gemeinde fommen wir zu der vein landiwirtjchaft=
lichen Gemeinde Kappel; der dortige Chroniit
macht uns u. a. Angaben über die Anftalt, die
einen der größten Wirtjchaftsbetriebe im Kanton
befißt und in ihren Ställen über 120 Stüc
Dieh zählt. Er zeigt uns den Milchjuppenitei
und erzählt verjchievenes Bemerfenswertes vor
zwei Zivilgemeinden, die eigene Korporationent
mit Genoijenjchaftswaldungen bilden; bei ver
einen find 25, bei der andern 6 Anteilhaber. Beide
KRorporationen bejorgen ihre Arbeiten noch durch
den mittelalterlichen Frondienit, im Gemeinde-
mwerch. Doch icheint auch diefer Brauch mit der
Zeit einzugehen; am einen Ort wurde im vor=
legten Winter der Anfang gemacht, indem die
Fällung von Hol im Afford vergeben wurde.
Nach den alten, überlieferten Beftimmungen, die
in den PVrotofollen niedergelegt find, darf fein



a

Korporationsanteilhaber vom Gemeindewercd) weg:
gewiejen werden. Das hatte zur Folge, daß
manchmal alte, gebrechlihe Leute zur rbeit
famen, was dann bei den Jungen Ummillen er;
tegte. Auch jonft wurde auf dem Gemeindewerd)
nie jtreng gearbeitet. Cine alte Revdensart jagt:
„Wer auf dem Gemeindewerc jchwißt, wird
räudig.” Aus einer andern Gemeinde, wo ebeiz=
falls Korporationswaldungen vorhanden find,
wurden Walbdungen gejchlagen; den Waldboden
vergab man zur Nodung, meiltens gegen vierz
jährige unentgeltliche Wachtzeit, wobei das Stocde
holz ohne weiteres behalten werden fonnte; es
haben fich bejonders Tramangeitellte von Zürich
für folche Parzellen bemüht, um Gemüfeland zu
erhalten.
Das Gemeindeleben wurde natürlich durch

die durch den Krieg gejchaffenen veränderten
Verhältnifie ftark beeinflußt. Ta heißt es, daß
eö auf dem Gemeindehaus lebhafter zugehe als
früher, fjettvem dort die Marken für die vatio-
nierten Qebensmittel in Empfang genommen werz
den können und das Lebensmittel und Brenn
ftoffant dort feinen Sit haben. Die meijten
Shroniiten gedenten der Tätigkeit der Yürjorges
fommiffion, deren Aufgabe in der Abgabe von
Lebensmitteln an Minderbemittelte, in der Ver:
forgung dev Bevölkerung nit Saatgut, Seblingen
u. a. befteht, das jich mit Dörren von Objt und
Gemüje befaßt ujw. Anı einen Ort wird die
ganze außergewöhnliche Tätigkeit Durch ein Kriegsz
wirtichaftsamt geleitet. Sn verfchtedenen Gemein
den wurden Vorträge und Kurje zur Belehrung
und Aufklärung der Bevdlferung veranftaltet.
So berichtet die Chronik von Ohfelden über den
Perlauf eines Gemüjebaufurjfes und Kappel
meldet einen von Frauen und Töchtern zahlreich
bejuchten Backurs, um die alte Hausbäcderei
wieder zu Ehren zu ziehen; der Chroniit fügt
bei, daß es noch viele Bauernhäufer gebe, mo
die alte Bacmulde unter dem „Grimpel” zu
finden jet. Rüti und Mald haben einen Gemüfe-
markt eingeführt; ein Bild Hält einen Moment
des munter Marktlebens von Nütt feit.

Kecht anfchaulich. jchildert die Chroniftin Die
veränderten DVerhältniffe im Haushalt umd die
eifrigen Beftrebungen, auf eigenen oder gepache
tetem Boden den Bedarf an Gemifen zu dedent.
Wie eS auf jolhen Faniliengärten, „Pflanze
pläßen” zugeht, zeigen hübfche Bilder in den
Chroniken von Nütt und Obfelden,
Bom gejellfhaftlihen Leben in den Ges

meinden wird in einer Chronik berichtet,die wirtz
Ichaftlichen, ungünitigen Verhältniife und. die
häufige, lange Dienftzeit wirken lähmend darauf;
die Vereinsanläffe eier jeltener geworden, aber
„es geht doch”. Ein andrer Chronift findet, das
gejellige Leben habe fich auf der Höhe früherer
Sahre gehalten; es jeien Vorträge und Konzerte
veranftaltet worden, denen veges Intereife ente
gegengebracht wurde, ALS Zeichen der Zeit wird
e3 bezeichnet, daß man bei Konzertanzeigen öfters

- die Benterfung beifügte: „Die Kicche ift geheizt“.
Bon einem Chroniften einer Yandgemeinde wird

bemerkt, daß der Zudrang zu Aufführungen,
öffentlichen Unterhaltungen und Tanzanläfjen im
Chronifjahr wieder groß war; „es will jcheinen,
als hätten die Leute iu dem Stück nicht viel ge=
lernt”, Auch hält er fich darüber auf, daß das
Geldverbrauchen bei der Yugend zugenommten
habe; eine Erjcheinung, Die fid) aud) anderwärts
geltend macht.
Der Chronift einer rein landwirtichaftlichen Ge=

meintde jchreibt: „Das gemütliche Yandleben, aud)
der Gejang,ift bei ung bedeutend zurücgegangenz
familiäre Zujammenfünfte und Vereinigungen,
wie fie früher 3.8. über die Nteujahrstage üblich
waren, Stubeten und Zlieht im Winter, feınt
man nicht mehr; frohe und erhebende Lieder:
vorträge von Vereinen int Freien hört mau nur
noch jelten. Das VBerjchwinden diejer jchönen
Sitten ift hauptfächlich zurücdzuführen auf die
vermehrte Arbeit der Landwirtichaft. Wenn auch
heute vieles durch die Mafjchinen geleiitet wird,,
jo müflen doch die. wenigen Arbeitsfräfte ont
Morgen frih bis zum fpäten Abend in einer Haft.
arbeiten.“ ;
An frühere Zeiten mahnt uns eine Sänger-

fahrt eines gemijchten Chores vom Nafzerfeld,
der auf Fuhrwerfen ans Sängerfejt veifte, wobei
die Mädchen in Trachten erjchienen.
Manche Chronik gedenft der gemeinmübigen

Tätigkeit der Vereine. Da wird von der verz
ichtedenartigen Belebung des ftillen Winterlebens
einer Landgemeinde, von der Betätigung der
Frauenvereine gejprochen. Bon der PVolizeiftunde,
die meiftens auf 11 (Ihr angejegt wurde, wird
nur Rühmliches erzählt; fie habe jich eingelebt
und jollte eine dauernde Einrichtung werden; der
Mirtspausbejuch habe bedeutend abgenommen.
Troß der Ungunft dev Zeit wird allgemein die

Zunahme der Dpfermwilligfeit dev Bes
völferung betont, Die Kolleften aller Art, die
Liebesiteuern weilen erfreuliche Beträge auf. Der
Shronilt einer Landgemeinde bevichtet, dag im
dortigen PVfarrhaus von den Bauern viel Kar:
toffeln, Aepfel, Rüben u. a. zuv Verteilung ar
bedürftige Yürger der Gemeinde in der Stadt
abgegeben worden feien. Bon manchem Brivaten
werden große Legate gemeldet; tn eier Gemeinde
anı See wurde jo der Grundjtod für ein Vers
forgungsheim gelegt. Iur Oberland jchenfte ein
Fabrifant der Gemeinde eine Waldjchule, die
fleißig benütt wurde; „Lehrer und Schüler find
jehr befriedigt über die.Unterrichtstätigfeit in der
würzigen Waldluft”. In einer Gemeinde im Amt
bezahlte ein Yabrifant die Kojten des Bauplabes
für ein Gemeindehaus; ev wendete am Schluß
des Jahres der Unterjtügungstafje feier Arbeiter
100,000 Fr. zu und übernahın auch die Defizite
aus der billigen Abgabe von Lebensmitteln.
Die Bautätigkeit wird durchweg als un-

bedeutend bezeichnet; fie bejchränfe fich meiltens
auf Umbauten, Immerhin wird aus einzelnen
Gemeinden die Exjtellung öffentlicher Merfe ge-
meldet; am einen Ort erfolgte eine gelungene
Nenovation der Kirche, Dort wurden ein Gemeindes
und ein Schulhaus eingeweiht; eine Gemeinde



"anı See erweiterte den Friedhof und verwendete
Dabei erfreulicherweife Mauerwerk als Einfrie=
digung. Sn einer Gemeinde am Bachtel ift ein
Galthaus von der Gemeinde angefauft und zum
Gemeindehaus umgebaut worden, das genau be=
jchrieben wird, und an die Tatfache, daß die Re:
paraturen mehr Eofteten al3 der BVBoranjchlag
lautete, anfnipfend, deutet der Chronijt die Wahr
heit des Spruches an: „Wer fein Geld verbrauchen
will und weiß nicht wie, dev faufe alte Häufer
amd repariere fie”, Sn einer andern Gemeinde
im Oberland freut man ji) über die Vorteile der
neuen elektrischen Stvaßenbeleuchtung, deren Ein:
richtungsfolten von einem Mrivaten  beftritten
wurden. DVerjchiedene Chronijten melden, daß in=
folge der Kohlen und Betroleumnot die Elek:
trizität im Berichtsjahr weitere Fortichritte
gemacht Habe. Das Cleftrizitätswert Mebifon
vermehrte die Abonnentenzahl von 300 auf 600.
Der Chronift einer Holzreichen Gemeinde im
Tößtal berichtet, daß jelbit dort etliche eleftriiche
Kocherde eingerichtet worden jeten;. md ver
Chronit vom Pfäffikerfee jagt: „Bald exifttert
weder Haus noch Scheune mehr ohne eleftriiches
Licht in allen Räumen, und die bemittelteren Land
wirte benugen die eleftriiche Energie außerdem
zum Obftmahlen und =preffen, zum Holsfräjen,
zum Mbladen von Streue, Heu und Getreide,
zum Mafchinendreichen; die Hausfrauen verwenz
den Ste zum Antrieb von Wafchmafchinen, zum
Glätten und Kochen.”
Aus den manmnigrachen Angaben über die Be=

Ibäftigung der Bewohner fei hervorgehos
ben, daß das Chronifjahr für Handwerk und
Gewerbe wenig günftig war, was mit der geringen
Bautätigkeit zum guten. Teil zufammenhängt.
Beljer ging es der Sndujtrie, die das ganze Sahr
oollauf bejhäftigt war. Die Metallindustrie ar:
beitete jogav mit Lleberzeit und Nachtarbeit; in
den Werfitätten und der Gießeret einer befannten
Firma fanden jogar Frauen Anftellung. Biel
Arbeit und hohen Vervienft brachten die Muntz
tionsfabrifen, die für beide Mächtegruppen ar:
beiten. Der Chronift von Wila verweift auf den
Nüdgang der Hausinduftrie; „bis vor
etwa vierzig Jahren traf man faft in jedem Haus
einen Seidenwebituhl; dazu fam eine jchöne Zahl
von Stimafchinen; beides. it fait ganz ver:
Ihwunden; die einjt blühende Gerberei tft auf
den Ausjterbeetat, ebenjo die Mühlen.“ Zahl:
reihe Hände bejchäftigten fich im Berichtsjahre
mit Fällen von Holz, das mafjenhaft ausgeführt

 mwinde; „die hohen Wreife waren zu verlocdend”,
heißt e3 in der Chronif von Wila; dort bietet
der reihe Privatwald, der gut gepflegt wird,
wertvolle Beigaben zu den oft Kleinen und wenig
ertvagreichen Heimmwejen. Der gleiche Chronijt er=
flärt, daß einzelne Waldbäume felten werden, jo
Die Eibe, die an den dortigen jchattigen Hängen
friiher Häufig vorfam. Durch die Kriegsverhält-
nie hat wie manche Snduftrie auch das eleftrifch
betriebenre Sandbergwerk in Benten ftarfen Aufz
ihmwung genommen; „es wurde zu einer Gold»
 grube; die Ausfuhr stieg infolge Fehlens einer
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Konkurrenz; felbit nah) Paris wurde Sand ge=
liefert. Die Sendungen an die verichiedenen Alb-
nehmer gingen in.die Hunderte von Wagen.”
Dom Verkehr wird nicht viel gemeldet; er

litt unter den Zeitverhältniffen und wird durch
die Einfchränfungen im Bahnverfehr ınehr und
mehr gehemmt. Aus dem Weinland wird von
einem ftarfen Herbftverfehr auf den Bahnhöfen
geiprochen, der noch jelten jo groß war. Cine
erfreuliche Belebung erhielt dev Berfehr auf dem
Dfäffiferjee duch Nuder: und Motorjchiffe; „der
See bildet namentlich an Sonntagen ein beliebtes
Ausflugsziel der Bevölkerung aus nah und fern.
DurHöherlegung des Stege beim Ausflug
der Ma aus den See fanı man jeßt bequem
von Nobenhaufen zu Schiff durch die Aa nad)
der Shifflände Seegräben und Pfäffikon ges
langen“, Schreibt der Chroniit von Geegräben.
Die Motorihirfahrt auf der Na und auf dem
Pfäffiferjee wurde, wie der Megifer Chroniit be=
richtet, dei neugegrünvdeten Verfehrsverein als
Patenkind übergeben, Aus interefiterten Genemz
den wird der Ankauf der Maldo—Nütt: und der
Törtalbahn vpurch den Bund erwähnt.

Mehrfach wird der Wohnungsnot gedacht,
die teild der zum Stillftand gelangten Bautätig-
feit, teils dem Zuftrömen von Ausländern zus
zufchreiben it; in einer Gemeinde an der Glatt
wurde eine armengendjfige Familie in einem
leeren Zimmer des Sefundarfchulhaufes unters
gebradit.

Ueber das politiihe Gemeindeleben
enthalten die Chroniken reichliche Angaben; aus
beigegebenen Nechenjchaftsberichten gewinnt man
noch eingehendere Kenntnilfe über den eigentlichen
Gemeindebetrieb. ES wird der Bejchlüffe der Ges
meindeverjammlungen gedacht, die 3. B. mehrfach
Soldzulagen fir die Wehrmänner bejtimmen.
MeiitenortsS wurden, der jteigenden Teuerung
wegen, den Funktionären der Gemeinde Zulagen
bewilligt. Da ift noch zu erwähnen, daß in einer
Gemeindeverfanmnlung dent Meßmer eine Teues
rungszulage von 150 Fr. und für jedes nicht
erwerbende Kind 15 Fr. befchloffen wurde und
daß während diefer Berfammlung dem Meßmer
das elfte Kind geboren wurde. Eine Neihe von
Shronijten machen nähere Angaben über ‘den
Ausgang der Kantonsratswahlen von 8. Juli,
wobei zum eritenmal das Proportionalverfahren
zur Mırwendung gelangte, das eine neue Grups
pierung der Varteien und ihre lebhaftere Betä=
tigung zur Folge hatte.
Von einem Chroniften werden einige Fälle von

empdrenden Srechheiten von Yusländern
erwähnt. Cine ausländiiche Bande, an der Spibe
ein franzdfiicher Dejerteur, die in einer Wiefe
forbweiie Löwenzahn ausjtacy, mißhandelte den
fie verweifenden Befiger derart mit -Fußtritten,
daß er einen Monat das Bett hüten mußte. Und
bei einer Feuersbrunft jpielte jich ein hergelaufener
Ausländer als Feuerwehroberfommandant auf,
wobei er den Löjchenden im Duztone Befehle erz
teilen wollte; ein Gebuster jtopfte ihm dann das
geläufige Mundwerf. h

r
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Manche Chroniften wiomen Veritorbenen freunde
fihe Worte der Erinnerung oder gedenken
der Verdienfte von Beamten, die von ihren Stellen
zuvitcigetveten find. Unter den Toten begegnen
wir befannten Namen; der eine hat fich in der
Wiffenichaft einen ehrenvollen Namen gefichert,
andre wirkten in leitender und führender Stellung
in Gemeinde, Kicche und Schule, andre haben
als einfache Beamte, als Handiwerfer oder Lands
wirte ein Leben voll treuer Arbeit hinter Tich.
Aus den Biographien von Dr. Saf. Mefltfonmer,
dem zwei Bilder gewidmet find, erfahren wir,
das. jeine Ahnen jahrhundertelang Pächter des
staatlichen Lehenhofes bei der Kirche in Seegräben
waren, biS 1830 diefe Domäne verfauft wurde;
der Hof umfagte 220 Sucharten; der Chronijt
fnüpft davan Mitteilungen itber friihere land-
wirtichaftliche Verhältnijie und Sitten. Unter den
Berftorhenen, derer die Chroniften gedenfei, find
einige hochbetagte Leute. Da erlifht das Lebens-
flänmchen emer 103 Jahre alten Greifin, bie
ein arbeite und jegensvolles Leben hinter jich
hatte; wir fehen fie im Bilde, In der gleichen

. Gemeinde hat ein S4jähriger das Zeitliche ges
fegnet, eine typiche Geltalt mit prächtigen Cha=
vafterfopf, der faft ein halbes Jahıhundert als
Briefträger wirkte, daneben war er früher Lokale
dichter und trefflider Chüge, „ein Feind alles
Scheins, ein goldlauterer Charafter, eine tiefe
veligiöfe Natur, ein Mann, der die umnbedirgte
Hohaktung jedes ehrenhaften Menjchen genoß.“
Dort hat ein einfacher Greis von 37 Jahren das
Zeitliche gejegnet, der auf veligiöfem Gebtet jtch
eifrig betätigte und dem die Gemeinde viel zu
danken hat; e3 ftirbt auch ein fleikiges Mütter:
en von 92 Sahren, dad man faft nie anders
als mit dem Stridjtrumpf in der Hand jah.
Anderwärts hat ein betagter, waderer Lehrer, der
auch in der Deffentlichfeit erfolgreich wirkte, die
Augen gejchloffen. AUS ein Opfer des Grengdtenftes
ift ei 22-Jähriger, der einzige Sohn einer Bauern:
familie, mit militärtiichen Ehren begraben worden.
Ein tragtiher Unglücsfall verurjachte den Tod
eines elfjährigen Knaben, der ein nicht Fvepiertes
Schrapnell vom Artilleriepla& nach Haufe trug,
es fallen ließ und augenblicklich zevriffen wurde,
Drei Chroniften reden vom Nücktritt von vers
dienten Lehrerveteranen, die 46, 47 und 52 Jahre
treuer Arbeit in Schule und Gemeinde hinter fich
haben. Aus einer Gemeinde wird das Yubilaum
eines Arbeiters, der 50 Sahre lang im Dienite
der gleichen Fabrif arbeitete, erwähnt, und der
SOjährigen Wirkjamkeit einer Oberjchweiter im
Krankenafyl gedacht, welche Gelegenheit zu öffent:
lichen Dantbezeugungen Anlaß gab.
Don der Schule, ihren Organen und. Lehrern

berichten mehrere Chroniften. Daraus heben wir
hervor, daß der Chronilt von Andelfingen über
die Gefchichte der dortigen Fortbildungsichule ein
hübjhes Bild gejchaffen dat. Im Herbit 1877
gründete der dortige Korkbildungsfchulverein eine
Fortbildungsichule für Sünglinge und Töchter
der Kirchgemeinde Amdelfingen, der jpäter eine
‚bejondere Abteilung für Töchter mit Kuren im

Zuschneiden und Anfertigen einfacher Kleivungs-
jtücke angegliedert wurde. Der Name des Verz
eins gelangte in weite Kreife durch die Alırdel-
finger Snittative von 1834, die die Ginfüihrung der
obligatorifchen Fortbildungsjchule dezwedte, vom
Volke aber verworfen wurde. Im Chronikjahr
1917 ging die Fortbildungsihule an die Rrimarz
Schulpflege Andelfingen über. Ein Chronift macht
aufmerffan, daß wegen den teuren Schuhpreijen
in den Schulen viele Zoecoli md Holichuhe
£lappern.
63 fei hier auch der im der ganzen Schweiz

begangenen Feier zur Erinnerung an- die 500.
MWiederfehr des Geburtstages von Niklaus von
der Flüe gedacht; am Abend des 25. März läu:
teten in allen Kirchen die Glocden zum Gedenken
an den Friedensitifter. 3
Der Kirche werden in den meijten Chroniken

Beiprechungen gewidmet; e3 wird vom Firchlichen
Leben, von den Funktionen der Pfarrer, von
fichlihen Feiern gejprochen. Die Urteile über
das firchliche Leben lauten verjchieden ; am einen
Drt freut man fich über die lebendige Betätt-
gung der Gemeindeglieder; ein anprer Chroniit
findet, daß der Kirchenbejuch noch nie jo Ipärlich
war wie gerade im Berichtsjahr. In der Chronif
von Nümlang heißt e8: „Während von Auguft
1914 bis Mitte 1915 fait niemand mehr wagte,
Hochzeit zu halten, zeigen die übrigen Kriegsjahre
eine auffallende Zunahme der Hochzeiten, 1917
überitieg ihre Zahl fogar die der Beltattungen,
was noch nie der Fall war”. Der gleihe Chronift
fügt bei, daß von den fieben Todesfällen dev Ges
meinde drei auf eine Haushaltung fallen, indem
Großvater, Mutter und Enfelfind Itarben. Und
Seegräben erwähnt als Umikum, daß 1915 feine ı
einzige Trauung jtattfand, während 1916 deren
acht und 1917 nur eine vollzogen wurde, Mehr:
fach wird der Ficchlichen Gemeindeblätter gedacht.
und eim Chronijt legt ein jolches bei, wie er auch
andre firchliche Drucjachen feiner Gemeinde bei=
fügt. Auch über Ficchliche Liebesgaben werden
Mitteilungen gemacht, aus denen man evjteht,
daß der opferwillige Sim ich in erfreulicher
Weile betätigt hat. E3 werden Gvangeltjationgz
verfammlungen im der Kirche erwähnt, und ein
Shroniit jpricht von Propaganda der chriltlichen
Wiffenichaft, Ein andrer Chronijt nennt Gigenz
arten der beiden Sekten der Antonianer und der
Gemeinjchaft der Adventiiten vomItebenten Tage;
lestere halten den Sabbat, Samstag, ftreng inte,
und die Kinder verrichten auch tu der Schule
feine Handarbeit. Ein Glied der Antontanerfamilie
der Gemeinde des Chroniiten ift wegen Verweis
gerung des Militävdienites zu Gefängnis verurs
teilt worden; auffallend it auch, daß Diejfe Leute
ihre Toten ohne jegliche Feierlichkeit beitatten.

Die firchlihen Fetern Itanden int Zeichen des
Keformationsjubiläums vom 31, Dftober
1917. Fajt alle Chroniften gedenken diefer Feier _
und geben ihrer Freude Ausdruck über die warme
Anteilnahme der Gemeinden. Die Kicchen waren
am Felttag, 4. November, gejchmücdt (einer Chronik,
liegen Bilder bei) und meiitenort3 wurden vor=

 
 



oder nachher Norträge zur Vertiefung der Grinz-
nermg au die Neformation abgehalten. Die
gewohnlih durch Hausfolleften veranftalteten
Sammlungen für den Neformationsfonds ergaben
troß der Ungunft der Zeit Sehr Hübiche Summen,
Eine der denfwürdigiten Feiern jpielte fich beim
Zwingliltein ab, wo am 26. Auauft die Schul-
jugend des Amtes, iiber 1000 Kinder, einer Nez
formationsfeier eigener Art beiwohnte, Die beiden
Shronifen von Kappel und Obfelden berichten,
daß vor den Zwingliftein ein von der Jugend
geitifteter, Eunftvoll geflochtener Kranz niedergelegt
wurde, daß dann von.einem Knaben in poetifcher
Form Meiheworte de8 Danfes an den Nefor-
mator geiprochen wurden; feierlich erklangen die
Gefänge der großen Feitgemeinde, die fi) dann
auf dem grünen Wiejenplan lagerte und aufmerf-
jam den Worten dev zwei Nepdner zuhörte, von
denen der eine kurz die jchweizeriiche Reformation
und den Hergang der Kappelerichlacht jchilderte,
der andre in Mundart von den drei großen Ne-
formatoren und von den Grundzügen dev Neforz
mation jprad. Mit Gejang und Gebet jchloß die
würdige Feier, die dev Jugend gewiß in lebhafter
Erinnerung bleiben wird. Sedes Kind erhielt
eine Erfriichung und als bleibende Erinnerung
ein Schönes Trinfglas mit der eingravierten Wid-
mung: „Neformationsfeit am Zwingliftein 1917”,
Der Programmpunft „Kopieren von Waps

pen“ von Gememden und Brivaten an Häufern,
Jeuerfübeln, an Defen, Kivchenftühlen ufw. ift
nur von einem der Chroniften von Brütten bes
handelt worden, der eine farbige Kopie des jrühern,
uriprünglichen, auf einem alten Feuerfübel von
1725 befindlichen Wappens feiner Gemeinde mit
den nötigen Yıngaben beifügt. Gerade diejes Beiz
jpiel zeigt, wie dankbar die Nachforichungen nach
"den Wappen der Gemeinden, namentlich auf alten
Feuerfübeln, jein fünnen und wie man in neutern
Zeiten oft an Stelle der richtigen alten Wappen
willfürfich neue gewählt hat. &S wäre erwünscht,
wenn die Chronilten den Gemeindewappen Auf-
merfjamfeit fchenfen würden.

IV.

Ein danfbares Feld für Chronift und Lefer
bilden Rulturgefhichte, Wolfsfunde und
verwandte Gebiete. Verichiedene Chroniften haben
bemexfensmwerte Beiträge gejpendet; andere machen
Ichüchterne Verjuche.
Wir geben zuerft dem Chronijten von Kappel
das Wort, der ein Bild von einem uralten Stein:

 freis, einem ehemaligen Dpferplage in der Kore
porationswaldung von Uerzlikon, zeigt. Dort finden
ic) auch zwei Grabhügel, von denen der eine bei
der Unterfuchung eine Eleine Steinfaule, „Menz
hir“, eine in dev Echweiz einzigartige Eigentum:
lichkeit enthielt; Beigaben fanden ich in diejen
der erviten Gifenzeit angehörigen Gräbern nicht.
Die Maldung hieß früher Turbenlandholz; jebt
wirdfie vom Volksmund „bei den Keltengräbern”
bezeichnet. Diejem Beifpiel von neuer JYamene
gebung fügt der gleiche Chronift ein zweites

n

bei; eine Häufergruppe der Gemeinde führt feit
Sahren den Zunamen „Mandfchurei”, weil dort
alles drüber und drunter geht und jeit Jahren.
wegen der Interhaltungspfliht an zwei Sod=
brunnen häufig Prozefie geführt werben. Der
Shronift berichtet auch von einem alten Brauch,
der ein interejfanter Mebevveft der firchlichen Zus
gehörigkeit von Kappel zu Baar war, die bis
1529 beftand. Bis 1846 gaben die Bauern von
Kappel dem Sigrift von Baar jährlich eine
Zehntengarbe für das Wetterläuten. Während
de5 Sonderbundgfrieges von 1847 getraute fich
der Eigrilt nicht, die ihm zufallende Abgabe in
Kappel einzuziehen, und im Jahre 1848 wurde
ihn diefe verweigert. Der Sigrift ließ fich aber
nicht ohne weiteres abweijen und erjt 1873 mußte
diefe alte Pflicht mit 3 Fr. per Garbe abgelöft
werben.

Ueber Aberglauben erhalten wir aus den
Chroniken manche, erwähnenswerte Mitteilung.
Da erinnert Hinwil, daß die Lostage fajt durd)=
weg gefehlt waren, fügt aber bei, daß der Glaube
daran allgemein im Schwinden begriffen jei und
dag dieje Art MWetterregel nur noch von ältern
Bauern beobachtet werde. Und wegen den joge-
nannten Cisheiligen im Mai verfichert Seegräben,
daß die Tage vom 11. bis 15. Mat uns bereits
feit 18 Jahren weder Schnee noch Ei3 brachten,
was von den andern Tagen des Blütenmonates
nicht gejagt werden fünne; die jpezielle Furcht
vor dein Cisheiligen jei alfo nicht berechtigt.

Derbreitet ift der Aberglauben über Worz
zeihen von Todesfällen. Da heikt es in
einer Chronik: „Ein Bauernmeßger machte letes
Jahr, als er einem Bauern ein Schwein jchlache
tete, die Beobachtung, daß die Milz des Tieres
„gelißt” war, Er machte dem Gigentiimer die
Prophezeihung, e8 werde ficher etwas geben in
der Familie; richtig Itarben im jelben Jahr zıvet
Verjonen der nahen VBerwandtichaft. Nun hat er
diefes Jahr den gleichen Leuten wieder ein Schwein
geichlachtet; das gleiche Zeichen zeigte fich wieder;
die Milz; war jogar „schier doppelt geligt”. E83
wird mit Beitimmtheit wieder ein unheimliches
Ereignis erwartet”. „Aehnlic) war der Fall 1915,
wo eine Bauersfrau in ihrer Bohnenpflanzung
eine weiße Bohnenftaude (aljo mit Blättern ohne
Chlorophyll) befam. Sie betrachtete das al3 einen
ficheren Vorboten eines Unglüds, was fich Ichon
anderwärts bewährt habe. Die Frau ift dent
auch im nämlichen Sahr durch einen Unglücsfall
ums Leben gefommen." Weiter: „E3 gibt bald
wieder eine Leiche; es war merfiwürdig, was für
ein verzettelter Kicchgang es war bei des Meiiters
Leiche”. Aberglaube it e8 auch, wenn gejagt
wird: „Chrijttindli find vuch und gjehnd vill”,
d.h. Kinder, die in der Zeit um Meihnachten
geboren wurden, find von vauher Art und Schauen
übernatürlihe Dinge Ferner: Gin Bauer im
Amt lieg am Fronfaltentag feine Birnen jchüts
teln, obwohl fie überreif waren, da er von dem
Aberglauben befangen war, die Bäume geben jechs
Sahre lang Feine Frucht mehr, wenn man fie an
einer Fronfaften fchüttle,

\
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Befonderer Aberglauben it mit dem Char:
freitag verbunden. Am Charfreitag gelegte
Eier follen nicht faulen. Ein Chronift machte
felbft eine Probe und bewahrte ein jolches Ei ein
Sahı lang auf. Das Ei hatte durchaus nicht den
Geruch fauler Eier; e8 war nur etwas diejlüfftg
geworden, was überhaupt die Eigenjchaft der in
der Blütezeit gelegten Eier fein fol. — Wajler,
das um Charfreitag, Schlag 9 Uhr, vom Ge:
meindebrunnen geholt wird, jol, in Flajchen
aufbewahrt, eine heilfräftige Wirkung bejien,
Grit vor wenigen Jahren ift in Brütten ein Mann
geitorben, der regelmäßig jolches Wafjer geholt
haben foll.

lIeber mediziniihen Aberglauben liegen
auch Beilpiele vor. Dbfelden erwähnt das
„SpitjesHölzli”, das in manchen Familien
vorhanden it. ES ijt. em durchbohrtes Holzs
ftüicflein ungefähr von der Größe der Eichel. &S
wird an einem Schnürchen um den Hals getragen,
wennman fid) einen „Spitfen” (Hoßjpänchen)
an irgend einem Drt des Körpers zugezogen hat,
aus dem er fich nicht mit gewöhnlichen Mitteln
herausziehen läßt. Das „Spitshölzli” müfje in
der Charfreitagnacht um 12 Ahr aus dem Holz
einer Stechpalme gejchnitt werden, es helfe in
allen Fällen, „wennmanrecht glaube". AS Mittel
zuv Befettigung von Warzen an Händen
wird empfohlen: Man taucht die Hände in laus
fendes Wajjer, am beften in ein Flares Büchlein,
während es zueinem Begräbnis läutet und fpricht
Dazu:

: „Es läutet einer Lei) zum Grab,
Seßt wajd ich meine Hände ab,
Sn den drei höhjten Namen.”

Hat man Warzen am Auge, jo nimmt man,
während e3 einer Leiche zu Grabe läutet, einen
Faden und macht Knöpfe daran. Man darf dieje
aber beileibe nicht zählen; darum tut man gut,
ftch währenddeijen mit jemand zu unterhalten.
Wenn das Grabgeläute beendigt it, legt man
den Faden mit den Knöpfen ins friihe Grab.
Durch diefes Verfahren hat, jo erzählt die Ges
währsfrau, ihre Mutter eine große Warze am
Yinfen Auge vertrieben. Da ilt auch die aber:
gläubiiche Anficht zu erwähnen: „Die alten Leute
entziehen den jungen ihre Kraft, werfie in der
gleichen Kammer jchlafen“.

Brütten gibt aus alten Stillftandsprotofollen
einige Beijpiele von Aberglauben. So heißt e&
aus dem Jahre 1641: „Bei einer Ichweren Geburt
gab eine Frau „bürtig aus der Grafichaft Sul“
den Nat: „Sn ivem Land, wän die Kinpbettren
nit gebeven mögen, heige man ghan den Bruch):
Man heig bicbickt drü xheine Meitly, die heigind
die Frau müßen umbjchlahen drü Mahl, und
das im Namen Gottes, des Vatters, Sohns und
heiligen Geifts; daruff. jeig man dan der Geburt
gewüß giin“. So tat mar au). „ES war aber
eine leidige Mißgeburt, hatte gar nie glebt.” —

" Ein ander Mal handelte e3 fich um einen jeit
Jahren elenden Mann, 93. Uli Groß, Woll-
mweber. Als Arzt brauchten die Leute den alten
Bieharzt Srminger, von Nfaffdaufen. Er gab

das Pfarrhaus Wildberg  fteht.

ihnen im Jahre 1778 den Kat, fie jollten zu den
Kräutern, die er ihnen gegeben, „hinvder Drei
Thüren Koth zufammenlejen, Mähl und Salz
und drei MWidruoten nehmen und damit einen
Nauch unter dem PBatienten machen, da es ji
dann zeigen werde, Nac diefem Rauc) folle der
alte Kuhhirt Heinrich Baltensberger jich gezeigt
haben, womit erwiefen war, daß diejer md jein=
Frau Schuld und Urjfah an den elenden ms
ftänden deBjelbigen jeyen“. ES fam dann zu einem
langwierigen Prozeß wegen Chrverlegung, und
einem Schlußaft vor dem Landvogt in Kyburg.
Die MWollweberin wurde zweimal in den Turm
gejperrt; der Vieharzt erhielt eine Geldbuße und
einen Tag Turmgefüngnis; zudem murde th
„oroff anbefohlen, ohne die größte Not im der
Staffhaft nichts mehr vorzunehmen, und wenn _
er ob vergleichen Sachen wie obige mehr betroffen
werde, jo jolle er aus der ganzen Grafichaft ver=
bannet fein“.
Aus Rufiiton wird folgendes Synipathies

mittel erwähnt: Ein älterer Mann erzählt:
„Mein Rnäblein hatte ein „Brühl“. Nun jchnitt
ic ihn erft die Nägel an der rechten Hand ab
und entiprehend am linfen Fuß, dann an der
linfen Hand und am rechten Fuß übers Kreuz.
Die abgejchnittenen Stücle fammelte id) und ftedte
fte in einen Gänfekiel, ging nahts um 12 Uhr
aus und juchte einen Baum auf; dort bohrte ich
den Kiel unter Anrufung der drei höchiten Namen.
hinein. E3 ging langjam; aber nah Norjchrift
war id) vor Sonnenaufgang fertig und die Stelle
im Baum ward verflebt, das Brüchli aber heilte
auf der Stelle und ift nie mehr aufgebrochen.”
An einem Dörfchen diefer Gemeinde jollen drei
folhe Bäume mit Nagelitüden ftehen.
Daß die Sagen im Volfe immer noch) lebendig

find, befunden einige angeführte Beiipiele. Der
Glaube an unterivviihe Gänge von Burgplägen
aus geht nicht verloren; das hat der. Verfajler
diejes Berichtes jelbit erfahren, als vor zehn
Jahren die Fundamente der Burg im Rokbergs
TöR bloßgelegt wurden; Schon am zweiten Tag
lief ein Arbeiter weg unter dem Vorwand, er
fönnte in dei unterivdiichen Gang fallen bet weis
terem Graben. Auch von der Ruine Willberg joll
ein jolcher Gang an die Stelle führen, wo jebt

Spuren Diejes
Ganges Tennt feiner, aber geglaubt wird eg doc),
bemerft der Chroniit. nd Kappel erzählt, daß
eine abgelegene Waldiviefe der Korporations-
waldung Uerzlifon entlang den Namen NRügels-
Yoch führe, und es foll nach der Sage dort die
legte Hexe von Uerzlifon, die fih duch Grhängen .
das Leben nahm, beerdigt worden fein, und alte
Männer berichteten dem Chroniften, daß Tie beim
Deffnen des Grabens dem Mald entlang auf
einen Sarg gejtoßen feien. Das Haus, wo die
angebliche Hexe gewohnt haben fol, ift im Gep:
tember 1906 durch Blibichlag eingeäfchert worden.
Der Chronift von Wila gibt von drei dort noch)
lebendigen Sagen Kenntnis. Die eine handelt von
der „Windlewälhi”, einer Stelle an einen Bäche
lein, wo nad) der Sage ein ‚Edelfräulein von



Hohenlandenberg blutige Windeln wufh. Eine
andere Sage erklärt den Namen Hartmannshol;,
den ein Wald in Wila trägt: Nor vielen Hundert
Sahren hauften auf einer Burg. zwei ungleich
geartete Brüder; der fromme Hartmann verließ
die Burg jeiner Väter und baute ji im Dörfz
Sen zu Wila ein feites Haus, bis in unfve Zeit
SHhlöpli genannt, wo ev mit feinem Knappen
haufte und eifrig den Meidwerf oblag. Zwei
zahne Hiriche, die er fich in einem: Pferche hielt,

‚wurden von feinem böjen Bruder getötet, Der
Nitter bejtimmte nun, daß auf diefem Hügel nach
feinen Tode eine Kapelle erbaut werde und verz
gabte jein Haus. dem dienenden Bruder zur Woh-
nung. Bald Darauf wurde Hartmann in einem
waldigen Tobel von einem Pfeile tödlich getroffen,
den.ihm jein Bruder zugefandt hatte; Teither heißt
der Wald „Hartmannshoß”. Die dritte Sage
führt uns in die Zeit des Kicchenbaues zurüd,
Der fromme Stifter wünjchte auf dev hochragen=
den Stelle eine Kapelle, die nach feinem Tod er=
baut werden jollte, doch den Männern der Gegend
‚gefiel der Planicht; fie bauten an einem Wiejen-
ra. Allein in der. Nacht wurde fjeweilen das
Baumaterial zu der vom Stifter erwählten Stelle
getragen. Seht fügten fich die Yeute den frommen
Willen.
Aus dent eigentlichen Gebiet dev Wofsfunde

werden noch verjchievdene Bräuche und Sitten
überliefert. Mit Bedauern wird freilich Fonfta=
tiert, daß jich Sitten und Gebräuche immer mehr
verflachen, modernifieren oder gar verloren gehen,
und gerade die Kriegszeit verdrängte Schon manches
Volfstümliche. Der ftarke Mechjel der Bevälfe:
rung, Das Eindringen vieler jvemder Glemente
haben aber das meilte zum Nücdgang beigetragen.
Der Chronift von Mila fchreibt: „Das Schießen
bei Hochzeiten ift verboten worden, das „Leid:

‚ ergegen” vor dem Haufe it in Abgang gekommen,
ebenjo die „Liechtitubeten”, das „Chrumbeifingen“
bei Meßgeten, die „Hanmen” des Pfarrers. Das

-einit am „Chläuslet” und Silvefter Ihwunghaft
betriebene Klaujen gehört dev Vergangenheit an.
Ar der Faltnacht find die oft wigigen Wermunz
mungen und Umzüge dem tollen Mastengehen
and den ftumpflinnigen Dominos und dem Alb-
brennen von Feuerwert gewichen. Die Jugend
bringt faun noch hie und da ein Faftnachtfeuer
zujtande; oder es läuft etwa einer am NAjcher:
mittwoch noch mit geihwärzten Baden umher.
Aber das PVfannenlupfen am „Schübligziestig“
it zuv Freude der Hausfrau vergejjen worden.
Haben die Nachtbuben früher manch wißigen,

allerdings oft auch plumpen Streich gefpielt, To
jtehen te jest auf den Gaffen herum und willen
oft nichts anzufangen, wenn fte nicht in ein Wirts=
haus gehenzum Saflen. Unter diefen Verhält-
nijjen hat jih aud die Mundart nicht rein,
erhalten. „Guetenobig” hört man jelten mehr.

"Diele alten Benennungen von Veld= und andern
Geräten und auch andre Bezeichnungen fennt

 unfve Jugend faum noch; jelbit in Gemeindever-
fanımlungen wird häufig die Mundart verleugnet,
wenn aud oft mit mäßigem Grfolg”.
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lieber das Faftnahtleben wird aus dem’
Dberland berichtet, daß es bis 1914 immer mehr
von der Straße in die Galthöfe verlegt wurde;
im den meilten Gemeinden fanden Bocabende und
Mastenbälle jtatt. Was an Maskierten ftch auf
der Straße jehen ließ, verdiente die Benennung
„Dogg“ vollauf; oft titulterten die Kinder jolche
Masten mit „Rumpenfudi”. Sn den Kriegsjahren
wurde freilich meiftenorts das „Böggen” auf der
Straße verboten; auch das Klaufen erfuhr ftarfe
Beeinträchtigung. Anderfeit3 teilt Kappel mit,
daß dort und in Haufen die Faftnacht immer
vier Tage währt, vom -Soumntag bis am Mitte
woch, und der Chronilt weiß aus feiner Jugend »
vom einen mißlungenen Verjuch eines Lehrers zu
erzählen, der die Faftnachtferien fürzen wollte,
Auf den Nafzerfeld hat fich der alte Braud) des
Mastkierens am Bächteliz- und Nachbächtelitag
troß Sriegszeit behauptet, und auch das Neujahr
wird dort mac altgewohnter Art mit theatvaltich-
gymnaftiichen Vorftellungen begangen.
Die alte Dfterjitte, daß am Montag die

„senaben” bei den Mädchen die beveitgehaltenen,
mit Sprüchen bejchriebenen gefärbten Gier ab-
holen, wird auf dem Nafzerfeld ebenfalls noch
in Ehren gehalten. Dbfelven berichtet, daß am -
1. März fih die Kinder „Aprilfcherze” angeben
und den ‚Hereingefallenen „Merzechegel” nennen.
Die Eramenejjen find auch in diefen Jahren nicht
un Abgang gekommen, doch werden fie, wie ein
Shroniit meldet, einfacher gehalten; es gibt nur
noch) ein Fleisch.
Von einer fommerlichen, Bolfsfitte erzählt der

Malder Chronift. Yın Quellgebiet, ver TäR Hat
fich bis heute der Heuhahnen als Volkgfeit erz
halten. Wenn die Bauern das Heu in den Bergen
gut unter Dach gebracht haben, veranftalten fte
ein Felt, wobei die Heuer auf Koften der Bauerıt
im Freien mit Speis und Trank bei Mujftt bes
wirtet werden. Das junge Volk eilt aus der Nach:
barichaft herbei und evgößt fi) am Yändlichen
Tanz auf dem Tennboden oder an Spielen int
Freien.

Ein uralter Memtlerbrauh, das Tätichs
hießen, hat fich in Obfelden erhalten und wird
jede3 Jahr im Frühling ausgeibt. Die Chronik
diejfer Gemeinde Fann aljo aus der Gegenwart er=
zählen, während der Kappeler Chronift, der diejer
Sitte auch eine Betrachtung widmet, aus Erinnes
rungen an „idyllisch Schöne Zeiten“ jchöpft, Das
Tätihichiegenijt befanntlich von Konrad Grob inz
einem lebensuollen Bilde verewigt worden. Die
Kıaben von der fünften Klaffe au-aufwärts üben
fich vom Oftermontag an bis zue Auffahrt jeden
Eonntag-Nachmittag auf dem Schulhausplag int
Armbruftichiegen umter Aufficht einiger Schulz
pfleger. Der Tätjch, in den gejchoffen wird, be=
jteht aus einer alten „Mutte” (ein breites, rundes
Milchgefäß), die mit Lehm ausgefüllt und ichön
ausgeftrichen wird. „Si die Mitte wurde ein
alter „Nabenring“ eingedrüct. Nur diejenigen
Schüffe wurden als Treffer gezählt, die innert
diefen Ning fielen. Der befte Schüge murde
„Sädelmeilter”, der die Kafje verwalten mußte,
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der Schlechteite Täatichmeilter; ev. mußte im Laufe
der Woche den Tätjch wieder tn Ordnung bringen.
Anı Ralmjonntag zogen wir von Haus zu Haus
und empfingen von den Leuten milde Gaben,
wobei wir einen Spruch auffagten. Den Cchieß:
plat hatten wir an einer gangbaren Straße; jede
Vorübergehenden hielten wir um eine Gabe aı, die
ewöhnlich auc) gewährt wurde Aus dem Gelde

faufte man Gaben, die am Echlußihießen am
Nfingitmontag je nad) den Leitungen unter die
Cchügen verteilt wurden, Epäter wurte das Einz
ziehen von Geld von Haus zu Haus als Bettel
verboten, dafür verabfolgte man den Knaben einen
Beitrag aus der Gemeindefaffe.“ Co der Chronift
von Kappel, Nacd) dev Chronik von Obfelven
‚herrjcht während des Schiegens militärifche Kon=
trolle, aud) am Echlußfeit, da die jungen Ehügen
unter Trommelflang durchs Dorf ziehen und die
hübjichen Gaben nebit einem Bargefchent, fomwie
eine Murft mit Rot als Belodnung fir ihre
vaterländijche Kımjt in Empfang nehinen dürfen.
Dem, erzählenden ort find zwei Bilder mit Aus
nahmen von Gnodfchießen beigegeben; das eine
zeigt die Tatiebfhügen um ihre Fahnen verfams
melt, das andre den Tätjch) von Ehüßen und
Fahnenträger bewacht.

Die Chronik von Thfelden nennt auch Kinder:
jptele im Frühling, jo, das „Epicden“ oder
„Shugeliipiel”. Die grogen NMiarbeln werden
dort Hauere genannt (am See „Bumme‘). Men
die „Hauere” außerhalb des „Chugelifreijes, aber
doch in die Nähe desfelben trifit, heißt dies „Hoct
und brömmt nüd“, wen die „Hauere” in bei
Kreis fommt, Doch ohne zu treffen, Heißt Dies
„boct”. Sr Diefem Fall muß man die „Hauere“
herausnehmen und darf nicht mehr fpielen bis
zur zweiten Aunde... Wenn die „Hauere” cine
Handbreit vom Chugelifveis“ weg tft, hat man
„mögi“. Wenn ein „Chugeli” („Chlüre“) fort
rollen will, wufen die Obfelder Kinder „heb
tichopp“! d.h. halt auf. So jagen jte zum Beiz
fpiel auch: „ev hed mer D’ Türe tichopp: ghebet“.
Die Chronijtin erwähnt ferner Arnzählverfe der
CScdhulfinderz 3. B. „Chugeli, Chugeli rot und du
bift tot”, oder „auf dem See jhwanm ein Kch,
fipifivt rapp und dır fährt ab“. Nıaunrnoch einige
Bauerniprüce, der nänlichen Chronik ent=
nommen: „Sm Augite hunnt Hinder jedem Dörnz
hag fürre e8 Metter”. „Von fürzeiten Tag bis
Neujahr dehnen fich die Abende um einen Güggelz
Schritt, vom Neujahr bis Lichtmeß um einen
Hirihiprung." Aus einem Gramenauffaß eines
Sefumdarihülers: „Beim Hühnerzüchten jeßt die
Großmutter immer eine ungerade Zahl; aud) jegt
fie am liebjten vundliche Gier; denn fie glaubt,
daß Ipite Gier Hähne geben” und „Bei dei

- Raninchen richtet fie es ein, Daß die Jungen wäh
rend der Zeit des Nollmondes fonmen“,

Spradblides. E3 wurde jchon erwähnt,
daß der Chronift von Wila auf die Musartung
der Mundart hinwies. Ex fügt einige Ausdrüde
bet, die von unjern jungen Leuten faun’ mehr
veritanden werden: Nollyafe (Hölle), Naple

(offenes Kamin in der Küche), Erm (Hausgeng);
Schaffreiti, Amähli (Rüchenfaften), Slacye (Leinz ı
tuc), Zieh (Bettanzug), Libli Uefte), Bumbel
(gefüllte Rod- und Hofentafche), Näpper (Bohrer),
Legt (Ciien nah Vollendung eines, größeren.
Merfes), Spezi (Nfeffer), Läbge, Helge, Fläder,
Flarg (alte, lange, niedrige Häuferreihe), Hood
(MRaldbaum, welcher auf der Grenze des Mald-
grundftüces fteht) u. a.
&3 wäre aus den Mitteilungen der Chromifteir

noch manches Nolf3fundliche Hervorzuheben. Deit
Schluß diejes Abjchnittes jollen einige Daus=
iprücde bilden; einer der Chroniiten von ARufji=
fon hat 13 Hausfprüche feiner Gemeinde aufge=
ichrieben, ie befinden fih an Mohnbauten, die
den lesten drei Jahrhunderten angehören. Sie
find zum Teil Kinder ihrer Zeit, aedenfen auch
politiicher Creignijje und charatterifteren die Da=
malige Bedeutung von Brot und Mein; nennen
doch die meiten den Mreis von Kernenichlag,
vom Haber und von der Meinrechnung. Die
Angaben Lafjen intereflante Nergleiche ziehen;
fo galt 1697 das Mütt Kernen (75 kg) 3 Gul-
den, 1715 aber 15 fl. 9, 1785 wieder 5 fl. 13 &
und 1820 bloß 308. Rom ein jagen die Sprüde,
daß 1717 der Saum (150 Liter) 18 fl. 20,
1 10 ff.,: 1809 nur S fl, -1820 aber 17 St.
oitete.
Drei diefer Sprüche haben folgenden Mortlaut:

1. „Da war das neue Haus erricht- mit groger Sorg,
wer glaubt das nicht. Die Freiheit, Gleichheit und dies
Haus, und die jo achen ein und aus, woll Eott erhalten
alle Zeit und uns in alle Ewigkeit.

Erbauen von, Burger .. () in Dunkelbad durd)
Zimmermeifter 98. Ulrid) Nettftein von Nuyfiton md
aufgeriht den 17. Tag Heumonat im Jahr der hefvetiz
ihen Ummwälzung 1798.“

2. „DO Herr, durd) deine Gnad und Gütte,
Daß Haus vor Unglück wollt. behütte.
Gib allen tie darinnen jein
Und gehen werden aus und ein
Deinen Friden, Heil und Segen,
Bleib mit deiner Luft zugegen,
Dur) deine Hand jie führ und leit
Von jest an bis in Emigfeit.
Uns Menjden z’gut ijt gmadt das Haus,
Bill wir thun zeitlich jtreben.
Gott führ und leit uns ein und aus
Geb zletft das ewig Leben.

Und hat es lafjen bauen 93. Heinrid) Winkler Docter
zu Nuffiton und war Baumeijter Jakob Gubler zu
Nuffifon und war geftelltt den 27. Tag NWeinmonat 1715.
Kernenihlag 15 fl. 9 B, Weinrehnung 18 fl. 20 8.” >

3. Von Nr. 2 die erften zehn Linien, danır
„Wir bauen Häufer und Paläft,
Sind aber doch nur fremde Gäft,
Und wann wir wollen erwerben,

“ = Dann legen wir uns nieder umd fterben.
MDCCVI1.“

Den zufammenfaffenden Bericht über die Chros
nifen vom Sahre 1917 fchließe ich mit dem Aus=
druc® marmen Danfes an die Chroniften für ihre
wertvollen Arbeiten und an die Direftion der
Zentralbibliothek für das wohlmollende Snterejje,
das fie dem Unternehmen entgegenbringt.

 



Andelfingen:
Benfen:
Brütten:

Hinwil:

Kappel:
Maur:
Dbfelden:
Nafz:
Rimlang:
Nuflifon:
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Verzeihnis der Chroniften für 1917.

Herr TH. Gubler, Sefundarlehrer. Auffikon: Here Haufer, Pfarrer.
» Meyer, Pfarrer. | 5 z seofel, ehren.
„ d. Morf, Zivilftandsbeamt. Rüti: „8 Meötteli, Boftverwalter.

B. Teüb, VBrarrer. Seegräben: LO Berchtold.
»„ R. Hürlimann, Sefundarz ZB: » 6. Marti, Nfavrer.

lehrer. Wald: „9. Ruebjer,. Lehrer.
» 9. Lier, Uerzlifon. MWegifon: „9. Meier, Lehrer.

Kuhn, MRfarrer, Mila: „. gilil, Gemeindeammann.
Frau Rfarrer Hunger. Willingen: ,„ D. Winkler, Pfarrer.
Herr NR. Gretler, Vfarrer. „ DD. Winkler jun,
». ©. Breni, "Nfarrer. Zollifon: WE Danseeh:
» SB. von der Crone, Sefundar-

lehrer.



 

 

  

 

 



 


